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Einleitung 

Vor 25 Jahren, am 16. August 1948, setzte 
Franz Mlnner zum ersten Male den Spaten 
In Lavant an, womit eine neue Ära erchäolo· 
gIscher Forschung In Osttlrol begenn, 010 
Grabung auf dem Klrchblchl war dem Oster­
reldllschen Archäologlsdlen Instirut vom Kul~ 

luramt der TTroler LandesregIerung Obertra· 
gen worden. Seither erbllckt das Institut In 
der Ertorschung des Ager Aguntlnua, des an­
tiken Osttirol, eine der bedeutendsten Auf­
gaben Innerhalb seines Programmes, wall. In 
der Jährlichen Delegierung eines oder meh­
rerer Wissenschafler seinen Ausdruck findet. 
Miltner, dem 1950 bls 1953 von R. S t i g­
litz, 1952 und 1954 bls 1956 von W. AI­
zinger und 1954 von F. Gschnltzer 
assisliert wurde, arbeitete in insgesamt neun 
Kampagnen an die 360 Tage aul dem Klrch· 
bictll, dessen Unlersuchung er 1956 zu einam 
vorläufigen Abschluß brachte. Wenngleich er 

seine Ergebnisse auch Jedesmal raach und ver­
hältnlsmäBlg ausführlich ver~f1'entllchte, hat er 
doctl nie die Zelt gefunden, eine wirklich Inl 
De1ai! gehende und umressende Publlkallon 
vorzubereiten. DIes hel dazu geführt, daO 
sol'lon sehr bald eine heftlge Kritik an seinen 
ln1erpretallonen entbrennte, die manches zu 
Recht verwarl, vieles aber völlig unzulreffend 
in Zweifel zog. Ee soll1e in diesem Zuaam­
menhang nicht verschwiegen werden, deß 
Mlltner - der sfcher das Stigma des Genla· 
len trug - untor dem Streit um Lavan! sehr 
litt, und daß dieser Ihm, dem ohnehin hek·, 
tischen und wohl schon seit lAngerom kran· 
ken Manne, einige Jahre seines Lebens g& 
kos1e1 haben dllrfte, S.ln Name aber lat uno 
Ir_nblr mit deJII Klrc:hbld'll von Lavant ver 
bunden, aUI d....n Chronik er nld'lt mehl 
&U leacMn I". (1) 

Denn unzweifelhaft hat MlItner hier eine 
arctl5.ologisdle Großtat gesetzt, und es isl 
heute, 25 Jahre nach ihrem Beginn, en dor 
Zelt, endlich einmal eIne Zusammenfassung 
all dessen :ru geben, was wir Ober diesen 
Platt wissen: So sollen Im folgenden mit 
krltlscham Maßstab und anhand hIstorIscher 
Fakten dIe Funde gemessen und die bisher 
gewonnanen Resul1ate objektIv :ru einer Syn~ 

these vereint werden, wobei wlssenschaftllcha 
Methodik die Grundlage bilde!. 

I Der AnstoB 
Der s1eil aufragende Hügel von Lavanl zu 
Füllen der östlichen Spitzen der LIenzer 00· 
lomiten Ist lAngst als der ~He[[jge Berg~ 
OsUlrols bekann1. Späteslens aber die Aus· 
grabungen haben klargelegt, daß der Kirch· 
blchl mit seinen (bis dehin) zwei Kirchen, 
von denen die eine - die Ulrichsklrche - weit 
Ins Tal hineIn leuchtet, mehr wer eis nur eine 
religiöse Stätle besonderer Art, mehr als, 
nämlich aln Walllahrtsort und das Ziel einer 
markwürdigen FrOh)ahrsprozeeslon, aus der 
die Volkskunda schon vorher euf ein "Mehr" 
geschlossen hatte 1). Den Anstoß :rur wissen· 
achaftlichen Durctlforsd1ung das Hügels hatte 
schließlich R. E g ger~) gegeben, der Im 
Zuge seiner Obersetzungaarbeiten Im Reis&­
tagebuch des Paolo San Lo n i n 0 I} sich 
näher für dessen Beschreibung von Lavent 
zu Interossieren begann: Santonino berichtet 
nämlich von römisctlen Aesten, die er in der 
oberen Kirche. der Peter·und-Paul-Kirche, ein~ 
gemeuert sah, vor allem eber, daß die Ein· 
heimischen von einem Kastell gesprochen 
hAften, das sich hier einst zur Römerzeit er· 
hoben habe '). Dies paBte nun gut zu Eggers 
Entdeckungen spAtrömischer Kastelle in Kärn­
ten. MII1ner gelang es In der Folge, die Spu­
ren alner solchen Anlage tatslichllch festzu­
stellen, aber er !snd nIcht nur Befestigungs-

Franz Mlltner 
in der 
Bischofskirche 
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mauern und Rilume für die Besab:ung, son~ 

dern auch reichlich Überbleibsel älterer GTab~ 
<IItltten und als Krönung die Fundamente 
81nes quadratischen Baues, den er al9 kelte. 
romanischen Tempel deutete, scfTfleßlloh auch 
nodl - zur allgemeinen Überraschung - die 
RestlJ einer ehemals imposanten frühchrist­
lichen Kirche. Knapp unterhalb der Spilze 
des Hügels stieß er zudem aur einige vor· 
römische Gräber 5). Nicht gering war das 
Klein1unde-Material, das im Verlauf der Gra· 
bung aua dem Boden <'luftauchte: Keramik, 
Geräte, Münzen uam; di&es und Insdlrlften 
sowie Reliefs erlaubten auch eine relativ ge~ 
naue chronologische Einordnung der ange_ 
troffenen Mauem, sodaß bel dem immer 
noch vorlAuf!gen Abschluß der Arbeiten im 
Jahre 1956 die Bedeutung des Kirchbichls 
ala uralt8s und gleidlsam immerwährendes 
Kult~ und Kultur-Zentrum Osltirols nicht mehr 
,[u bezweifeln schien 'j. 

Der frühe Tod Millners im Jahre 1959 hat 
dann bis auf eine Nachuntersuchung ') die 
voll9'lBndige Untersuc:oung des Hügels ~u· 
mindesl unterbrochen (vgl. dazu die »ws/Ben" 
Slellcn aur dem Plen). da sich Ja auch In· 
zwischen das Hauptgewidlt der ard'1Aologl~ 
schen Tilligkoit in Osttirol auf Agunlum kon· 
zenlrier1 halte. Daraus resultierte dann 
adllieBlich. daB über Lavent bIsher noch 
keine endgültig& Publikation erscheinen kOnn­
te, während Jedoch an vielen und zugleich 
völlig verschiedenen Orten das Thema im­
mer wieder behandelt wurde '). So fehlt es 
vor allem noch an einer groBen Sdlau der 
bisherigen Grabungsergebnisse zusammen 
mil den notwendigen detalilierten Informa· 
tionen. DIe vorliegende Arbeit kann und will 
dies freilich auch nicht erbringen - da ja 
ein Vorgreifen eher schaden würde -, sie 
glbl jedoch eine Zusammenfassung der ver­
Ollentllchten Erkenntn!sse der ArchAologfe 
und wendel sich darüber hineus noch zwei 
Komplexen zu. ntlmlldl dem Prob[em des 
Namens und des Kultes von lavant; nIcht zu­
letzt verSlJcht sie, die Frage ,[u klären, ob 
wir In Levant von einem echten Kontinuum 
spredlen können oder nlc;ht. All das ge­
schieht mit dem Ziele, hIer doch etwas Neues 
und von dsr zu erwartenden ercha%glschen 
Publlki'ltion Unabhängiges vorZUlegen. Es muß 

3 Der Klrc:oblchl 
von Südwesten (ÖAI) 

dabei aber betont werden, daß - wie bereits 
erwAhnt - MUtner zwar zu einem vorhiufigen 
Abschluß gelengen konnte, Jedoch eine große 
Menge kleinerer Details ebensO wie einige 
größere Probleme zur Zeit Überhaupt nidlt 
beksnnt sind b~. gelöat werden können; es 
hilft daher in vielen FAllen ger nIchts, wenn 
bestimmten ZusammenhAngen seitens der 
verschiedenen Wissenedlaften vom Schreib· 
tisch her jmmer wieder neu zu leibe gerück.t 
wird, um eine endgllltlge Ul:9ung zu präsen· 
tieren. Hier kann einzig und allein eine nach 
den neuesten Erkenntnissen der modernen 
FeldarchAologle durchgeführte Nachgrabung 
Klarheit schaffen. Die vorlIegends Arbeit kann 
dazu immehin als eine neue Grundlage im 
Sinne einer StandortbesUmmung unseres bi~ 
herlgen Wissens über lavanL Mgesehen 
werden. Und so bleibt nur noch zu hoffen, 
daß es vielleldlt schon heuer - Im Jubl~ 
Ilumsjahre - gelingt, mit den Grabungen 
auf dem Klrchblchl fortzufahl1ln! 

11	 Gellelt und Lage de8 Klrc:hbld\11 

Als llalllCher Punkt der gleioh einem 
Schutzwall dem Nordrand der Llenzer Do­
lomIten vorgelagerten Hügel\t;ette, (2) die Im 
We9ten mit dem Ulrichsbldll beginnt, erhebt 
sich Levanl wIe ein natürliches Bollwerk 
gegen Osten. Im Gegensatz zu den west1lch 
anschließenden Höhen und Kuppen steht es 
nadl ellsn Seiten hIn völlig isoliert da 9}, Im 
Weslen und Osten durch je einen Bech ab­

:I	 Der 
Kirchbichl 
'00 
Nordoste" 
[ÖAI) 

getrennt le}, Im Silden durch olne sleile und 
tiefe 8d1lucht vom Fuße des Bergstock.es 
gleiChsam ebgesprengt "). (:3) Von AnbegInn 
muS diosor Hügel den ersten Bewohnern d98 
lIenzer Beckene als Ideal ,[u verteIdigender 
Platz emdllenen sein, zumIndest aber eis Ort, 
den die Natur - d. h. In der Spreche der 
"PrimItIven": die Götter - in besonderer 
Welse ausgezeichnet hat: Der Zugang zu den 
Terrassen, die den Kfrchbkhl In mindeslens 
vier einIgermaßen ebene Zonen gliedern, war 
stets nur von Norden her möglidl, wobei aber 
auch hier ein kOnsIlIcher Weg angelegt wer­
den mußle; dieser mündete wohl schon im· 
mer an jener Stelle, wo die spätantiken Tor­
lürme sich erhoben, und die auch heute noch 
"Törl" heiBt. in einen natürlidlen Einsohnitt, 
der freilich erst später zu dem Hohlweg ge­
worden sein dürlte, den der heutige Besucher 
passieren muß. Der Höhenunterschied zwi­
schen dem Fuße des Blchls '2) und seiner 
Spitze '3) betrAgt 123 m: Für den, der den 
passioneweg bis zur Ulrichskirche und dann 
noch weIter bis zur Gipfelkirche hinensLeigl, 
mag der Unterschied aber weit größer er­
scheInen, a19 Ar aich durdl die Zehl aus­
drUckt. {4} 

Neben dieser deutlidlen Eignung 1ür eine 
sIchere und uneinnehmbare FB.lltung '~) mag 
aber auctl schon früh die Position des Hügels 
von Lavant am SOdrand des lienzer Beckena 
eine Rolle gespIelt haben: Von seiner Spilze 
eus Ist nAmllch der Blick nach OSlen frei bis 
zur nördlichen Wange des Kil.rntner (Tlroler) 
Tores, der Trögerwand; nach Westen reicht 
er ungehIndert bis In die Gegend von Nuß­
dorf. Bel der Anlage einer SIgnalkette ent­
lang dar Drau - eines Komplexes, der schon 
in vorgeschichtlicher Zeit von großer ßedeu· 
tung war - könnle z. B. der Hügel, auf dem 
sIch SI. Chrysanthen erhebt 1'), als 
westlidler Signalkopf der Talenge gedient 
haben; von hier aus IS1 dIe SIchtverbindung 
mIt lavant ausgezelctlnet. EIn aus dem Oslen 
kommendes Signal konnte von lavent nun 
,[um nördlichen Talrand "gerunkl" werden, 
etwa nach Gödnaoh oder Dölsach bzw. Wal­
I e n s 1ein (976 m) 14), besonders aber zum 
Hügel 8 r e I t e g g (874 m) In Nußdorf, euf 
dsm schon 88lt lAngerer Zeit die Alteste Sisd~ 
lung des Osltiroler Gebietes, nilmUch das 
alle Ag unI u m vermutel wird lT). 

Aber nicht nur profaner Vorteil ergab sIch eus 
dem HUgel von LBVanl. die Götter haften den 
Ple1~ nicht bloß als Feslung ausgebildet: Es 
wird den KundIgen sdlon sehr beld aufge· 
1allen sein, daß lavant, allen saLllen übrigen 
Vorteilen wie zum Trolze, nicht gerade der 
günsllgste Ort zum Wohnan war, liegt es 
doch fasl den ganzen Winter über im Schaf. 
lan um erst Zu llohtmeß wieder die Strahlen 
de~ wärmenden Sonne, die langsam dsn 
Kirchbichl hInaufsteigt, zu spüren '1). Dsran 
knüpft sich bis heute noch ein Brauch '"), wel~ 
eher die Denkbarkeit der BeWOhner für das 
Ende der dunklen Tage auszudrücken scheint. 
AnfAnglich war es jedoch das Staunen der 
Menschen Ober diesen Vorgang, der sie da~ 
von llberzeugle, daß der Platz geheiligt sei ­
er schien Ihnen wIe keum ein anderer In der 
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Umgebung geeignet für einen Tempel zu
 
Ehren der Gottheil und tür einen Bezirk der
 
Toten, in deren Bereich es ja dunkel und

Der .	 kalt Ist. Neben diesen allgemeinen Möglich­
keiten der kultischen "Nutzung" des Klrch­
blchls Ist aber in ganz besonderer Weise die KirChbiChl!~ von 
Faszination zu unterstreichen, die von den

Lavant hinter lave.nt steil in don Himmel ragenden 
Bergen ll.usgeht: Wer auf dem Lavanter Bichl 
steht, wird von diesen stürzenden Wänden 
hypnotisiert und von dem natOrlich-göttlichen 
"Em~emblek von Kelkrlesen, Schlucht und 
Hügel überwaltigt. Um wieviel mehr müssen 
aber die archaischen Menschen dies erst 
empfunden haben. 

Es ist anzunehmen, daß der Klrchblchl 
wenig beweldet war )0), denn nur tür eInen 
Kult- und Graberplatz wird man nicht die 
Muhe einer umf3.9senden Rodung auf sich 
genommen haben: zudem hätte lavant, vom 
dichten Wald bedeckt, kaum jemanden an­
gelockt und schon gar nicht seine nalllrlichen 
"Geheimnisse" verraten: Nur der freie Blick 
ins Tal und zu den Dolomiten-Gipfeln konnte 
dem ehrfurchtsvoll Staunenden zeigen, was 
die Götter hier g&!lchal1en hatten. 

. So präsentierte sich der Kirchbichl den frü­
hen Bewohnern der Gegend .lIs eIne stOlze 
und beherrschendo Kuppe in gesicherler und 
günetiger lage, vom Flusse ~l) gegen Norden 
abgMchirmt, nach Süden hin zwar im Banne 
dar drOhenden .. Unh 0 I den" ZJ), aber 
doch von diesen getrennt und gleichzoltig ge­
schlitzt; Im selben Meile wirkte er unheimlich 
und also helllg, ein echter h i e r 0 s top 0 s 
oder 10 c u s s ace r" der er denn auch im­
mer geblieben ist. 

11I Die älte8ten Funde 

Wenn es auch kaum große Schwlerigkei\en 
bereitet, die erslen menschlichen Vorstöße 
nach Osttlrol schon für das 4. Jtsd. v. Chr. 
selbsl ohne Funde zu postulieren "'), dlo 
ersten Siedlungen sber tür das 2. Jtsd. an­
zunehmen, als das Gebiet - von NelUr aus 
[e nIcht gerade einladend und wenig trucht· 
bar - Im Zuge der sIch ausdehnenden 
Metall-Kulluren wegen !;Ieiner Bodenschii.lze 
langsem aber sIcher interesanl zu werden be~ 

genn, 90 fehlen auch da1ür die entsprechen­
den Funde: Das bisher älla~te Stück, ein 
Steinhammer, ist in KaIs gefunden worden 
und slamml eus der Zelt um 2000 v. Chr. J.4); 
aus diesem lißt sich IreHich noch keine re­
guliire Besiedlung erschliaßen. Jüngere Funde 
wurden in der Gegend von Thai gemacht, sie 
gehören wohl an den Beginn des 1. Jlsds. 
v. Chr. ""). Berühmt geworden sind die 18­
t~nezeitlichen Fundstätten von Virgen und 
Umgebung, die aus der Zeit nach der Mitte 
des 1. Jtsds. stammen 2~). 

Aus noch spälerer Zeit datieren die eltesten 
Spuren auf dem Kirchbichl, die bisher nicht 
weiter l!.le etwa In das 2. Jh. v. Chr. zurtIck­
reichen 1'7)~ Es handel elch dabei um die zer­
~törtsn Reste eines B r 8 n d g ra b es, von 
dessen Belgllben nur noch wenige Fragmente 
von zwei spät-Iatene zeitlichen Gefll8en (5) 
geborgen werden konnten; das Grab lag auf 
dem Hang slldlldl der spltantlken Bischols­
klrdle. Etwas höher, gleich neben den Fun· 
damenten von SI. Peter, wurden noch jün­
gere Brandgräber gefunden, die varmulllch 
aus der Zeit um Christi Geburl stammen ~I). 
Mehr haI der Klrchblc:fll für die vorrömische 
Epoche noch nicht hergegeben 2'), doch ha­
ben sich nach allem spätestens die Kelten, 
die sich Im 4. Jh. v. Chr. in unser Gebiet 
schoben, hier einen Begräbnieplelz erkoran, 
was freilich wegen der besonderen lage ­
wie schon oben gesagl - rlicht weiter ver­
wundert; denn Insbesondere dieses Volk, des-­
san Religion slärkste Naturverbundenheit eus-­

4 Gesamtplan des Kirc:flbichls (tlAJ: Nerad-Stelzer) drück!, wird lage und Gestall des Hügels 



Nummer 7-10 Osttt'roler Heimatblätter 

IS Grabstein der Volusie 
und ihrer Familie (OAI) 

VOLVSIAE C(ali) F(lIlee) 
SATVA 
NINAE ANN(orum) XVI 
VOLVSIA LATINA 
SOROR ET 
C(aius) VITORIVS 
CVPITVS 
VIR 51 BI ET 
CLEWONI VEITORIS 
F(IJlo) PATRI 
VOLTESIMAE 
BVSSOMARI 
F(illae) MATRI 
VITORIO LATINO FILIO 
VITORIAE SECVt-IDINAE 
FIL(iae) 
V{ivi) F(ecerunt) 

Der Volusia Saturnina, Toetlter des Geius, 16 Jahre all, sich selbst und dam vater Clewon, 
Sohn des Veitor, der Mutter Vol1esima, Todlter des BussomarU9, dem Sohn Vitorius Letinu& 
und der Tochler Vitorla Secundina haben die Sdlwester Volusia Letina und ihr Mann Ga/ws 
VitorLus Latinus (diesen Stein) bal Lebzei1an gesetzt. (Anlaß war elso der frühe Tod der 
Saturninaj, 

7 Votlv-Allar des Paretus (OAIJ 

leidli etwaa apodiktisch 33) _, daß die Be­
grll.bnlsstätte auf dem Kirchbichl in ihrer rö­
merzeitlichel'l Form ursprünglich nur von Ein­
gesessenen belegt worden sei. Der genannte 
SteIn slammt freilich schon aus dem Beginn 
des 2. Jhs. n. ehr. und nennt neben einem 
Clevvon, Sohn des Veitor, und einer 
Voltesima, Tochter des Bueeome­
ru $. nur rein römisd1e Namen. Der an­
dere Grabstein gehört in die Mitte des 
3. JhSl. n. Chr. ~), er ist rein römisch 3'}. 
Im Jahre 196E1 wurde bel Restsurierungs­
arbeiten auf dem BId11 dss verbaute Frag­
ment eines Grebrellefs 36) entdeckt, dee ei· 
nen Freuenkop1 mit Melonenlritur zeigt, den 
römlsd1en Modetypus der erslen Hälfte des 
3. Jhe. n. Chr. $0 konnten in Lavant bisher 
zwer nur einige Gräber aus der Zeit zwlechen 
plus/mInus 100 und plu$lminus 250 n. ~hr. 
nechgewlesen wardan. doetl geniigl dies,um 
dersus auf eine Ne k r 0 pol e zu sd1ließen, 
auch wenn es In der Tet auffällig isl, daß s/d1 
hier enlgegen der sonst üblidlen Art der 
Römer, die Friedhöfe aUßerhalb der Stadt 
entlang der Ausfallstraßen enzulllgen, an so 
entlegener Slallo eine römlsetle Begräbnis­
stAtte zumindest in Ihren R.llst.lln nechweisen 
läBt: Und dies i!lt allerdlng8 ein Argumenl 
für Miltners oben zl11el1e Ansicht, wonach die 
römerzeItlichen GrAber von Lavanl einer lil1e­
ren, n!cht-röml9Ch.lln Tradilion verpllietllet 
seien, die sld1 je schon auS dem Umstand 
ergibt, deß hier lenge vor den Römern be­
reits GrAber angelegl wurden. 

2) Der Kultbezirk 

Die enderen In!lchriften sind sämtlldl V 0 t I v· 
Alt li r e : So hel in der zweiten HAIUe d6.9 
2. Jhs. n. Chr. der Sklave Par e 1u s dem Ge­
nius (Schutzgeist) seines Herren eInen Stein 
geweiht ~1; (7) ein anderer wurde etwa um 200 
n. Chr, vom Gef'l'l9lnderat von Agunlum für 
einen Kaiser gesetzt '1); (B) einen dritten haben 
die Agunllnar Gemllinderiite dem Sohn und 
MItregenten des Kaiser! Trebonianus Gallus 
im Jahre 252 n. Chr. errid1ten lassen n). 
Diese WelheallAre baweisen schon von sldl 
aus, daß der Platz heilig war, denn nur ein 

nicht übersehen und auch nid11 verabsäumt 
haben, die Gollheit zu erkennen !.Ind ihr zu 
huldigen: Bel ihm werlfn Bergkulte je fest 
verwurzelt SO). Ob Derertlges eber euch nod1 
weIter zurückreichI, Ist heute nid1t mehr ­
oder noetl nietlt7 - fell!;l;uslellen, man könnte 
jedoch ennlfhmen, deß Lavenl sd10n von An­
beginn nicf1t nur als heiliger Ort betrad1tet 
wurde, $ondern daß hier vielleietll schon seIt 
dem 2. Jtsd. v. Chr. - als auf der Sonnseite 
des Teles Aguntum gegründet wurde 31) 

ein lokales Kultzentrum bes1end. 

5 Lalenezeilliche Keremlk 
(ÖAI) 

IV Die römerzeltllchen Funde 
1) Die Nekropole 

Miltner konnte eine RIl/he von Ins c h r I r­
te n - voll!ltAndlgen und fragmenlierten ­
aus der Erde heben: Zwei davon stemmen 
von römlsdllln Gräbern. Für den AusgrAber 
schien dabei von besonderer Bedeulung zu 
8eln, daß der eine Grabstein 11), (6) der tur sie­
b&n Personen gedecht war, zwei eindeutig 
&inheimisd1e, d. h. kelto-illyrisetle Namen 
eufw&j9\: Dereus schlo8 er - allerdings viel­
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solcher konnte eis Mittler zwischen den in 
den Weihungen eingeschlossenen frommen 
WlInschen und der Gotthei1 fungieron, die 
sidl der verehrten Person annehmen sollte. 
Derlei impliziert von vornherein, daB der 
Hügel nidlt nur rar die Toten, sondern audl 
einem Gott bestimmt war, wal neuerlich nldlt 
als ausgesprod'len römisdl engesehen wer­
den kann. Ein Gott benötigt nun ein .. Haus~, 

einen Schrein oder einon Te m p e \. und 
eInen solchen glaubte Miltner untor den 
Fundamenten von St. Peter entdecl<t zu 
haben: (9) 

8	 VoUv-Altar 
des Aguntlner 
Gemeinderates (ÖAI) 

Er legte ein 8 x 8 m messendes, 1,55 m 
slarkes Meuergevlert rrei 40), das er 
und nadl ihm auch andere als den Untor­
beu eines kelto~romanlsdlen Vlerecl<-Tempels 
deulaten 4'). Diesem wies er mehrere auf dem 
Kirctlbictll gelundene Marmorblöd«! zu, eue 
denen sich - zusammen mit einigen kera­
mischen Realen '2) - ein Zei111nsatz an die 
Wende vom 1. zum 2. Jh. n. Chr. ergab. Die 
genannten Marmorblöctl;e sind simllidl Bau~ 
teile und gehörten offenbar ein und demsel­
ben - archlteklonfsdl gegliederten - Ge~ 
bäude an, das irgendwo au1 dem Hügel ge­

standen haben muß: Von größter Bedoutung 
Ist daboi ein 0,79 x 0,48 x 1,12 m großer 
Quader 4'}, der in den Altartisch von SI. Peler 
(10) eingebaut ist: er zeigt an drei Selten einen 
Profilrahmen. Auf einer Schmalseite sind die 
Spuren eines 88uberJich abgearbeileten Re­
liefe (11) erhalten, während auf der vorderen 
l..8.ngseite eine sbhmale NischEl ausgehauen 
Ist, In der einst ein SteinKopf steckte, wie der 
noch erhaltene Halsansatz verrät~l). Dlesea 
kleine Detail bewelet nun eindeutig, daß wir 
es mit dem BauglIed eines keltischen 
Tempels zu tun haben, denn derlel 151 aus 
dem gallischen Raum bekennt: Die Pfeiler 
der Eingengsportlkus des Tempele von Ro­
quepertuse 41) aus dem 3. Jh. v. Chr. haben 
solche Nlschl'ln, In denen die sbgehauenen 
Schädel erschlagener Feinde zur Schau ge­
steilt weren H). Unter römischem Elnlluß 
mußte solch berberischer Brauch freilich eul­
gegeben werden, und an die Stelle der Men­

'schensctlädel traten Stein köpfe, die in ihrem 
Aussehen oftmals an romanische Skulpturen 
erinnern 47); ihr Sinn an der Stirllseite des 
Tampeis ist wohl auch eIn apotropäischer 
(Ubel abwehrender), wenngleich eine direkte 
Beziehung zum Totenkult nicht Buszuschle­
sen Ist. 

Neben diesem Quader sind in den Altartlsch 
von SI. Peler nodl weitere Marmorblöcke ver­
mauert, von denen zwei (1,70 x 0,28 x O,50m) 
besonden; hervorzuheben sind, tragen sie 
doch eine monumentale, elnzeillge Inschrift. 
die nur als Bauinschrift angesehen 
werden kenn 41). (12) Nach Ihr hat ein BlIrger­
meister - naHlrlich von Agun1um - den 
entsprechenden Bau gestiftet, und zwar In 
den Jahren um 100 n. Chr., wie aus der 

Berg1r\t, 2 ältaste Apsis, 3 = Brandgräber (ÖAI: 9 GrllndriB von SI. Peler mit den älleren Mauern unter dem Chor: 1 "" Tempel (7) 
Miltner) 



stellta, sind Form und Maße der BlOcke 
wie der Buchataben viel zu ähnlich, als 
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10 Hodlaltllr von SI. Peter (OAI) 

11 Aückansidll des Altartlechell von st. Peler mil dem "Quader mit dem Kopf" 
an der Schmalseife Reete alnes Reliefs). (DAI; Mlitner). 

Schriftform hervorgeht; die Erridltung OdlH 
doch lumlndest die Neuadaptierung dieses 
Bauwerkas fällt sleo In eine Zeit der größten 
wlrtschllttlichen Bliite Aguntums und ~ine!l 
Territoriums ~'). Der Name des Bilrgermel­
sters isl auf den genannten BIOdten nldll 
mehr enthalten, nur die FIlial/on: M. F. = 

•50hn dea Marcus" scheinl nodl Ilul: denn­
noch glaube Idl, dill! wIr den Namen kennen, 
und zwer von einem Blocke ganz Ahnlldler 
MaBe, den Miltner 10) als Sdlwellsteln verbaut 
fend: (13) dort Ist ein D(ecimus) OPET(rlus 7) 
genllnnl. Obgleich Millner einen Zueammen­
hllng mH der anderen lnechrlft In Abrede 

ao­
daß 

eie von verach/edenen Bauwerken - die noch 
dazu beinRhe Identisch aeln müßten - slam~ 
men könnten. 

EiD weiterer Blodo.: (1,76 x 0,62 x 0,35 m) 
wurde beim Wldum von 81. Ulrich entdeckt ~'): 
es handelt sich dabei tim den Tell einer Un­
terlaga für die aufgehende Marmorerdlltektur, 
aus dem entspred1end den Vorrl&6en hervor­
geht, daß diese in der untersten Zone aus 
Quedern bzw. Pfeilern und dezwischenge­
setzten Schrenkenplatten bastllnd. Inwieweit 
in diesem Zusammenhang Ilum noetl die aus 

13 Inschrift-Architrav mit dem Namen 
D. OPET(riue7) (OAI: Miliner) 

dar Wende vom 1. zum 2. Jh. n. ehr. stamM 
menden und epäler In der Bischofekirche ver­
beuten Kapitelle 53) zu stellen eind, lei vor­
läufig noch nicht zu beantworten, rein theo­
retisch sind aber auch eie demselben Bllu 
wie die eben angefUhrten Blödee zuzuweisen, 
da ee nicht ß8hr wahrlIcheinIIch Ist, daß auf 
dem Kiretlblchl mehr als ein großer und 
prächtiger Bau - wie er sich aus den vor~ 
handenen BauglIedern ergibl - gestanden 
Aue all diesen StCII;:ken liiBt sich schon ein 
nietll unbedeutend88 Bauwerk erschließen, 
des Im Prinzip sogar rekonstruierbar ist: 50 
lagen Uber dem Fundament schwere Marmor­
blOcke, die den Untergrund rür schmale Plin_ 
then (B8lilsplatten) bildeten. auf denen pfel­
lerartlge Ouader standen: dazwisch8n wehr­
ten Schrankenplatten dem Duretlgang; auf 
den Quadern lagen wohl prollllerte Bekr6­
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nungen, die wiederum ale Unterlage für SAu­
lenbasen dienten: darüber erhoben sich IIhllr 
schlanke und nicht zu hohe Säulen, von Ks­
pltellen bek'önl; diese Irugen den Architrav 
mit der Inschrift, über dem ein Fries ange­
bracht wer: Das Stück eines solchen mit der 
Darstellung einos Greifen ~I) (14) ist ebenfalls 

14	 Greifenrelief (ÖAI) 

im Altartisch von 51. Peter ans Lietlt gekom­
men: den Abschluß bildllte des GebAlk für 
den Daetlstuhl. 

Nun tragt es alch, welches der auf dem 
Kiretlbichl fllstgeste\lten Fundamento ein sol­
ches Gebäude getregen haben kÖnnle. Bevor 
wir uns der Beantwortung dIe6er Frage zu­
wenden, müssen wir noch zwei grundsätzlietle
Überlegungen anstellen: Der Bau muB einmal 
naetl diesen Resten, dill kaum anders kombi­
niert werden können, eine besondere Bedeu­
tung besessen haben, die nicht nur wegen 
des Plalzes. sondern vor allem wegen Des 
zuerst genannlen Quaders mit dem Kopl 
alloin auf einen Tempel deutet; ein 90Idler 
wird nur einen prominenten Punkt des HÜ!iilels 
eingenommen haben. also z. B. die Kuppe. 
Zum andern iat dia Fundlage der vers1reuten 
Marmorteile von Bedeutung, ist doch aus ihr 
möglicherweise der ur5prüngHdle Herkunfts­
ort zu erUieren: So land Mlltner im "Berg­
Irlt", d. h. Im Pallas der Burg Trettenstein, 
knapp wllstllch von SI. Peter dIe Fragmente 
eines Kapitells, eines Relillfs und einer' 
Säule "); im Altartisch die zwei Inschriften­
Architrave, das Greifenrelief, den Qusder mit 
dem Kopf und noch weitere Marmorbruch· 
slücke; im Widum den groBen Block, von 
dam es helB\, deß er aus dem "Graben" ge­
zogen worden sei: könnte es sietl hier abel 
nicht um eine lJerwechslung handeln, die in 
Wirklidlkeit den ..Burggraben" ~I) östlich von 
91. Peter mein1 50)? Die Inschrift mit "D. OPET" 
kam westlich der Bisctlofskirche in spätanti­
kor Verbauung zutage. und die drei Weihe­
inschriften wurden im Bereidl der Bischofs­
kirche, eIner 60gar im Schutt liber dieser, 
gefunden, Aus der Ge6taltung des Kirdlbichls 
wIrd deulllch, daß das Heransehleppsn von 
groBfIn Baublöcken sflhr große Mühe ge­
kDstet h8ben muß, dsß es also nur aus Grün­
den eines bestimmten Bauplanes erfolgte; 
das sekundäre Bewegen eines so -groBen 
Steines wie e\wa des ca. 1 Tonne sdlweren 
Quaders im Altar\lsch hingegen erscheint un­
wahrscheinlich, wenn man bedenkt, wozu der 
Block letzten Endes gebraudlt wurde '7): Man 
kann sich kaum vorstellen, daß man diesen 
von weit her, den Hugel hinan geschleppt 
habe, bloß um ihn zu verbauen, 

So ergibt s[ch, daB der Tempel ehedem an 
der Stelle von S t. Pet e r oder doetl gleich 
daneben gestenden haben m u B, weil nur 
von hier aus dIe Streuung der Marmorblöcke 
zu erklären Ist, die teilweise bergab ge­
setlafft worden, teilweise nech unten gekol­
lerl sind. Damit sind wir aDer genau dort, 
wo MJIlner von allem Anfsng einen kelta­
romanischen Viereck-Tempel gefunden zu 
haben behauptete, nämlich unter dem Chor 
von SI. Peler"): Apriori isl da~u zu sagen, 
daB er der Wahrheit wohl ziemlietl nehe ge­
kommen ist, ohne dabei einen stietlhaltigen 
Beweis vorgelegt zu haben. Einen solchen 
habe nun ich für ihn nachzuvollziehen V6f­
6ucht, 'indem ich euf dor Grundlage der oben 
be6chriebenen Architektur-Ordnung eine zeietl­
nerlsche RekonstrUktion (15) über dem unter 

)' 
,/ 

15'	 Aako~stf'~'kt'i~nsve~such des keltischen 
Tempels auf dem Kirctlbichl 
(Karwiese) 

51. Poter aufgedeckten Mauergevier! vornehm, 
mit _dem Ziele, euch eine darartige Möglich­
keit nicht ungenütn zu lassen; Dabei war zu­
nAchtlt wietltlg, festzustellen, ob sich das 
Fundament in römische MaBeinheiten gliedern 
lAßt; Mi[tners Messungen hatton genau 8,00 m 
Im Quadrat ergeben, wes ohne die gering­
sten SchwIerigkeiten als - vom Beuplan her 
beab81dltJgte - 27 römisdle FuB = 7.984 m 
angesehen werden kann '9). Die Mauorstiirke 
von 1,47 m 60) entspricht ziemlich exakt 5 
römlsdlen Fuß = 1,479. Wenige6 über der 
Unlerkante 61) springt das Fundament an der 
AuBenseiie um 0,12 m = 1/2l Fuß .') zurOck, 
wodurch sldl des Längenmaß der Oberkante 
aul 7,76 m. im Bauplan auf 1,744 m, dIe obere 
Mauerstärke auf 1,35 m (1,359 m) reduziert. 
Daraus ergibt sich also, deß hier ohne 
weiteres römische Grundmaße vorliegen kön­
nen, 

Wenn nun aul dieses Fundement, dessen 
Oberkanle wir nictlt mehr feststellen können, 
Blöcke mit Vorrissen nach der Art des einen 
erhaltenen gelegt worden, und zwar an die 
Außenseite des Fundamentes, se ergibt sich 
1ür drei Seiten eino Stellung von genau tled1s 
Pfeilern, wahrand für dIe Frontlösung wohl 
der Queder mit dem Kopf - dem Grundriß 
nach größer als jene, wie die Vorrisse 
lehren - meBgeblich war. Sdlon Miltner hai 
an etwes Ähnlldles gedecht W). Hinter dieser 
Pfeiler-Säulen·K9mbinetion wäre dann eine 

Nununer '-10 

schon wesentlich schmAlere Mauer"') eufge­
zogen, die freilich bis zur Oberksnte der 
Sctlrankenplatten bis an diese heran gereicht 
haben könnte; erS1 ab der Unterkante der 
SAulBflbasls wäre die endgümge Stärke des 
Aulgehtmden von etwa zwei römischen Fuß 
anzunehmen. 
Gewöhnlich sind derartige Tempel mil eillem 
eigens fundamentIerten Umgang versehen, 
deseen Pultdeetl an das höher aufstrebende 
GevIert, die Ce II a (Kulturraum), angesetzt 
[st, woduretl ein basilikaler Eindruck entsteht. 1. 
Ein Umgang war nun in Lavant beim be6ten. 
Willen nIcht nachzuweisen, konnte auch we­
gen des Im Westen 80glelctl höher 8telgenden 
Felsgrundes nletlt vorhanden gewesen 8eln. 
Die Rekonstruktion hat hier eber mlltllis der 
vorhandenen BauglIeder eine Löllung ver­
suetlt, die den ursprünglichen Charakter dei 
kello-romanisetlen Umgangstempels zumin­
dest in reduzierter Form bewahrt: Daduretl 
wäre wenigstens die ungewöhnliche Mauor­
stArke 61) erklärt; nach ihr stünde die aretll~ 
tektonische Ordnung knepp vor der Cella­
mauer 66), von einem Pultdaetl überdeckt, 
wllhrend dIe Cella höher relctlt. 
So spräetle denn doch noctl einiges tür die 
Deutung des Geviertes als Unterbau eines 
römerzeitlidlen Tempels: der 0I1~7). die 
Funde und Ihre Streuung sowie der Name 
"Altenburgstall". der naetl Osw. Menghin~·) 
vormlttelalterl1ctle Verbauung verrät, nidlt :ru­
letzi eber die teetln[setle Möglichkeit. Nietlt 
dafOr kenn der Umstend harangezogen wer­
den, daß über dem ganzen eIne Kirche liegt, 
wie dies an vielen Orten beobschtet werden 
kenn 6\0), wo demlt eine echtre Kontlnullät zum 
AusdnJck kommt: Das fruhe Christentum war 
ja [n der Regel bemüht, die selbst naetl Zer­
störung der heldnlsdlen Tempel immer noch 
heiligen Stätten dem eigenen Sinn nutzbar 
zu meetlen; In Lavant aber wurde die früh· 
chrislliche Kiretle an anderer Stelle errich­
tet '0). Gegen den Tempel kann nun ins Tref­
1en geführt werden, daß sowohl Ple1zwahl als 
auetl Dimemiion das Mauergevierts eindeutig 
einen mille\lliterlictlen Be r g f r i t 11) bezeug­
ten, So stehen hier elso zwei Meinungen ge­
geneinender, von donen keine mll einer 
Handbewegung fortgewisetlt werden kann: 
Die oine wie die andere zeigt Je eine Mög­
Iichkeil der objektlvan Interpretation t1uf, die 
freilich solange In keIner Richtung zu enl­
setleiden 6ein wird, eis nldlt durch Irgend­
einen Um6tend mit SIcherheil das eine oder 
andere bewiesen werden kenn - am beslen 
natürllctl durch eIne ent9preetlende Nadlun~ 
ter6uchung mit dem Speien und der Kelle. 
Eines allerdIngs könnte auch noetl zutreUen, 
nämlictl dllß belde Meinungen rietltig sind: 
Auf den uralten, nur noch eis Ruinenheufen 
kennllIchen Tempel kö'nnte man im Mittel­
alter den Berglrit gesetzt habon, das alte 
Fundament eben wegen seiner Position und 
seiner Oimensionlerung begrQßend; so wäre 
auch Millners Beobachtung, wonach die Nord­
seite z w e i Phesen aufweIse n). besser zu 
verslehen. Auch den NIveaurest, den Miltner an 
der westlictlen [nnenselte nur wenig über der 
_ dort jedOch am Mctlsten liegenden - Fun­
damen1-Unterkante angetroffen hai 75). könn­
te man dllnn der Neuadeptierung zuschrai­
ben: denn für einen Tempel läge er viel zu 
tief (e6 &el denn, an dieser Stelle hätte die 
auctl 60n&t nachweisbare Opfergrube 1~) ge­
legen), wllhrend er lür den untersten Raum 
eines Bergfrlts eher paBte. 
So sind der Fragen nodl viele. offen und wer­
den vielleicht Immer ungelöst bleiben. Es 
muBte hier abcr einmal verBucht werden. dem 
Problem nidll nur naetl einer Seite hin ge­
rechl zu werden, sondern es unter neuen Ge­
sichtspunklen ncu aufzurollen und somil den 
beteiligten Fechwissenschatten - abgesehen 
von eIner möglletlen gemelnssm unternom­
menen Nachgrebung - neuen Aufwind In dia 
Segsl zu biesen. 
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Audl wenn Mch all dem bisher GeBagten 
keinerlei Zweifel mehr bestehen kann, daß 
der lavBnter Klrd"lbld"ll nld"lt nur einen anti­
ken Friedhof, sondern aud"l einen Tempel 
auf seinem Rücken trug, 50 isl die lokale 
Antiquität dod"l aud"l bestrilten worqen: Man 
hat behllUptet, daß eil die großen SteIne und 
BlOcke später und von einem anderen Ort 
hinaufgeschafft worden seien. Es ist daher 
nolwendlg, an dieser Stelle einfürallemal 
eindeutig lestzuhallen, daß derlei barer Un­
Binn isl: Die Grabsteine z. B. müßten dann 
nämlid"l von der mindestens 3 km Entfernung 
jlufLiinie) betindlid"len Nekropola entlang dar 
AUBlallstraße von Agunlum nad"l Teurnla (St. 
Peler im Holz) herangeschleppt worden 
sein n); daß dies natOrlid"l nicht sahr sinn­
voll gewesen wäre, zeigt Ihre sakundäre Ver­
wendung in viel jOngeren Bauten, rür die sie 
nur Baumetetial bedeuten. So:ches slehl aber 
auf dem Kird"lbichl überall nali.irlid"l an und 
wurdo auch In entsprechenden Mengen be­
nutzt: Aus praktischen Gründen verbauto man 
froilich aud"l alles, wes an Marmor herumlag 
und sich eignete. Vollends aber die großen 
und sd"lweren Blöcke können nicht von weltM 

her geholt worden sein T6). ohne vorher au1 
handjlche und leicht zu transportierende 
Stücke zerschlagen worden zu sain: aber die 
Mehrzahl Ist in Einem erhallen! Und schließ­
lich der Transport von Aguntum oder der 
GräberstraBe - wie kompliziert und b&­
schwerlich mag derselbe sd"lon während der 
römischen Blüte<:ei\ gewesen saln, um wie­
viel undankbarer aber in der Spätzeil: Der 
Weg durd"l die Drau-Auen, dann über den 
Fluß selbst, geb es doch kaum jemals eine 
Stra6e in unserem Sinn, und eine Brücke 
wird es vermutlich auch nie gegeben ha­
ben 'Tl. So müssen die an1iken Werkslücke 
allesami sd"lon vorher auf dem Kirchbid"ll ge­
wesen sein, d. h., sie waren eben von An· 
rang an 'llr die Aulstellung bzw. Verbauung 
daselbst bestimmt und verlertigt worden. 

3) Die Funde 

Von den übrigen funden sei nod"l ein klei­
nes Inschrift-fragment erwähnt, das A. Rosch­
mann '"} in der Kirche St Ulrid"l e)ngemau­
ert sah. Ansonsten ist irn vorlelzten und leU­
ter. Jahrhunderl nach einiges in lavant go­
funden worden 19), doch scheint das meiste 
davon aus dem Dorf selbst zu stammen, ist also 
nicht - oder zumindest nur indirekt - auf 
den Hügel zu beziehen. Immerhin berichtet 
J. Rohracher '") von "römische{n) Antiken, 
Münzen, Säulengetrümmer, Treppen und 
Plallen aus weiBem Marmor gehauen und 
mancherlei Hausgeräthe{n)", die auf dem 
Kirchblchl zutage gekommen seien: insbe­
sondere erwähnt er eine Münze des Kaisers 
Hadrian (117 bis 136 n. Chr.). Auch Mlltner 

het eine Reihe KleInfunde ausgegraben "/' 
die freilich In der Haupteed"le Bua Keramil\­
sd"lerben bestehen, unter denen sich mehnlre 
feine Fragmente, nllmlld"l Te r r a" 6 i g II ­
I at e, befinden; daneben lauchen Objekte 
aus Elsen, 8ronze und Glas eul, vo'n de­
nen eber die Masse schon der epätan­
Iiken Periode angehören dürfte: FOr den 
Friedhof sind naturgemäß auch nld"lt so 
viele Kleinfunde zu erwarten wie etwa 
rOr eInen Bezirk der lebenden, denn ab-­
gesehen von Grebbeigaben und Aschen­
urn8n kamen ja in der Regel nur Ge­
fäße für die Totenspenden (eben z. B. aus 
Tarra~igillale) und daneben vielleicht noch 
einige Geräte 1ür den Kult Im Tempel auf 
den KirchbictJl: einiges, wie z. B. Schmuck, 
mögen die Grebbesucher und Kuttteiinehmer 
wohl verloren haben. Auf Jeden fell sind allo 
diese Gegenstände nicht etwa eis Schult und 
Abfall mehr oder minder zufälligeuf d:e Höhe 
gelangt, sondern karnan in ganz b~stimmtem 
Zusammenhang hlerherl 
Nicht zu vergessen sind jene 8ruchsHicl\e. 
die schon Sanlonino '~l an der AuBen5leite 
von St. !"eler eingemauert sah und die 1956 
wlederenldeckt wurden BO): Bemerkenswert Ist 
ein Reileffregment mit den Resten eines vier­
rädrlgen Wagens, (16) der solort en das be­
riJhmte Relief in Ma. Saal luinnert. Bei diesem 
handelt es sich mit Sicherheit niCht um einen 
Postwagen, sondern vlalmehr etwas dem 
Sokralen zumindest Nlilheslehendes - eine 
Brauttahrt, wie H. Bulle e~) es ansprecheno 
gedeutet hat, eine Brautfehrt jedoch. die ne­
ben der Erinnerung an diesen schönsten 
Augenblick 1m leben der Frau .5) auch Ihre 
letzte Fahrl Ins Reid"l der Toten mit einbe­
zieht. Die anderen Fragmente stammen alla 
von Grabst8~en. (17) 

17 Eingemauerter Grabslein in 
St. Peler (ÖAI) 

V Die apl'antlken Funde 
1) Die Fll8hburg 

Was Millner zuerst suchle. war das Kastell, 
von dem SentoJllno M) sprid"ll. So stieß er 
zunächst oberhalb der Wegschleife, die In 
den Hohlweg (18) führt, auf die Reste zweier 
mechllger TOrlürme J1). (19, 20) von denen 

18 Das "Törl" (KarwIese) 

19 Weat1lcher Torturm (ÖAI) 
18 Elngemauertlls R81iel in St. Peter: Wagen (DAI) 
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zo Grundriß der Toranlage (ÖAI: Mlltner) 

aua er die zu erwartenden Aingmauern zu 
verfolgen begann; die Spuren dieses Gürtels, 
der den ganzen Hügel umspannt, sind jedoen 
gering, sie ließen sIch oft bloß auf Grund der 
logischen Linie und bestimmter Gelll.ndefor­
men erkennen. Immerhin ermutigten sie Milt­
ner senon 1946, eine Rekonstruktronezelen­
nung enzufertlgen Ilaj, wonach die Mauer den 
ganzen Kirchbienl umschloß; dlaa lat freilich 
nidlt unbedingt zwingend, da der gegan 
Suden in die Schludlt abfallende Teil senon 
von Natur aus beslens gesidlen ist und kaum 
eine Schutzmauer benötigte. Die Mauerreste 
am östlidlen Kap, dem Spilzkälele, und jene, 
die westlidl neben der Peterskirdle unterhalb 
der Fundamente des "Bergfrils" "j der ehe­
maligen Burg Trettenstein gefunden wurden, 
kännten daher sehr wohl als dIe beiden 
lI.ußersten Endpunkte der Mauer gedeutet 

werden: Hier scheint sien je ein Turm be­
funden zu haben, von wo aus die Wacht­
poslen Ihro BlIdl:e Ober das Drautal sdlweiren 
lieBen. Ostlien des Tores konnte Miltner vier 
an die Innenseite der Befestigung$meuer an­
gebaute RlI.ume ausgraben, dIe demnach wohl 
zur Funktlon dieser Anlage gehörten; eben­
falla damit zu tun hatte wohl auch der recht­
ed<lge Bau gleld1 hinter dem Tor, der sdlon 
viel höhar liegt und eIne ausgesprochen atra­
teglsche Position einnimmt 

Miltner schloß aus den Re9len auf eine Dop­
pelmauer, deren äußerer Ring ca. 2,00 m 
stark gewesen sai und tiefer als der innare 
gelegen habe '0); dazwlsdlen habe sidl ein 
Wehrgang belunden. Das erscheint freilidl 
aufwendig und kann nidlt ohne weileres ak­
zeptiert werden, wollte man nicht an die 

21 Beinfunde ven der 8efestigungsmauer (ÖAI) 

ähnlich auffallende Maenart der aus den Jah­
ren um 100 n. ehr. atammanden Stadtmauer 
von Aguntum denken. 

Man sieht. daß auen dleae Anlage - die MiIt­
ner wie schon vor Ihm Egger 1') eis spätan­
Iike F I i e h bur g anspraen - Ansatzpunkte 
liir Zweifel und Fragen enthält. Und so haI 
sien Wiesflecker vehement auf den Ausgrll.­
ber geworlen n) und ihm die splltantike Burg 
zur spätmillelallerlichen gemacht: Abgesehen 
von historisenen Argumenlen .~) hiell er sien 
vor allem an die Mauertechnik, die spezifisch 
mittelalterlich sei; aber gerade in d:esem 
Punkt III.ßt slen Ilberhauflt nichts De!initives 
aagen, dann das Kalksleinmaterisl, das hier 
Ja ilberall anateht, wurde zu allen Zeiten ver­
wendet Il}, nur Mörtelanalyaen wll.ren eine 
reelle Grundlage. Zum andern tat WIealiecker 
das Klelnfunde-Materiel einfach ab und be­
stritt teilweise dessen römische Antiquität: 
Aber gerade aus diesem haben sich echte 
Datierungselemente ergeben, da einige Stucke 
nicht irgendwo verstreut auf dem Hügel ge­
funden wurden, sondern in deutlienem Zu~ 
eemmenhang mit den Bauten; so gehören 
eie neben lI.lteren SlOcken, die bis in die Zeit 
um 100 n, Chr. lurückreichen, in der Haupt­
sache dem 4, und 5, Jh, n, Ch, an, Von Be· 
deutung sind eine Bronzemünze Kaiser Kon· 
stanl\ns d, Gr, aus dem Jahre 306/7 "), drei 
Fragmente von geschnllztem Bain, (21) darun­
ler der Re~L eines Zierkammes ~6), die alle in 
den an die Ringmauer angebauten Aiiumen 
gefunden wurden; Intarassanl Ist eine Pleil­
spitze aus eInem der TortOrme ~'), die deut­
lIen die Prll.senz der Wachtposten verrll.t. 
Diese Gegenstände können archll.ologlsch 
nun nicht e!nmal theorellsch achon vor Er­
richtung der betreffenden 6auten hierher ge­
kommen sein, ebensowenig wurden sie ap.ll.­
ter als Abfall hInein geschleppt; sie wurden 
einfach in diesen verloren! 

Besondars aber Santonino senien Wiasllad<er 
ein geeigneter Zeuge lür die millelalterl1che 
Befestigung deli. Klrchbienls zu sein. Mil1­
ner ") hat dies senon rletltig zurückgewiesen, 
wir wollen den Saenverhalt hier aber nodl 
einmal vorlegen: Santonlnos Noliz lautet 
"habet pertam muro et lepldi­
bU8 munitam paulo inter medi­
um, qua obslructe inexpugna­
bIlls redditur locus", was Egger 
mit "Ein wenig ver der halben Höhe Ist das 
Tor, duren Mauerwerk und Quader befeatlgt. 
Wenn eil verrammelt wird, Ist der Ort un­
elnehmbar~ Obersetrt haI. Miitner hat senon 
darauf hingewiesen, daß hier nur von einem 
10 c u s, nicht etwa einer ar x oder einem 
caslrum bzw, castellum (alse einer 
Burg) die Rede ist, und daß man beim 
besten Willen nldll mehr aus der Stelle 
hllraualeaen könne: Santonino sah eben 
nur das zwar gesicherte Tor, aber es hat­
te wohl keine Flügel und ersdlien ihm _ 
wIe das auch heute noch zu ermögliCl1en 
wAre - leldlt zu verbarril<adieren. Halte der 
Aelsende hier noch eine hodl aulgeilende 
Mauar") geaehen, wAre seine Beschreibung 
dementsprechend deulllch ausgefallen. Der 
Klrdlblct11 Ist von Natur so günatig gesdlützt, 
daß er selbst ohne Befesllgungsmauer ein 
aicheres Refugium bildet. zu dem as nur 
einen Zugeng. eben die portII, das "Törl", 
gab; ob etwaige Angreifer nun mit oder ohna 
Feuerwaflen hinein wonten. mußten sie die­
aen adlmalen Durchgang Brst erkämplen ­
und daa, war aelbst mit Kanonen nicht ein­
fach. So lat Santonino,' den als Zoitgenossen 
derlei Überlegungen völrrg klar waren, der 
beste Zeuge fOr das hohe Alter der Rlng­
mauarn, weil er dreae eben nicht sah! Daß 
das 8pA~ Mittelalter sich die Situatien, wohl 
audl mltlels eIner Neu-Adaptierung der Tor­
turme ,go), zunutze machte, wird damit kei~ 

ne~lalls wIderlegt. 
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SuOhI man nach Parallelen der spAtantiken 
FllehbuTg \Ion La\lanl, so braucht man sich 
nur in Kärnten umzusehen, wo Egger und 
nach Ihm andere eIne ganze Reihe !lolcheT 
PlAtze nachgewiesen haben IQI). Hier ist zu· 
nAchst der Hilgel bel D u e I nahe FeistritzlD, 
zu nennen 1DlJ, dessen zwer nichl doppelte 
Mauern dennoch dilnen von Lavant sehr 
ähnsln, so besonders In der Lösung der Ver­
bindung von Anbauten und Ring. Das gleiche 
gUt auch für die Befeatlgung auf dem 
Hol s c h h Q gel nahe ThOrl-Maglern 103). 

Schließlich noch Te u r n i a, deasen Mauer 
wiederum den gleichen Ductus autweisI 10-). 

Bel all diesen Beispielen hendelt es sich um 
großräumige Anlagen, deren Mauern bis an 
die Ränder des tragenden Hügels treten 
Und nicht umsonst hat Egger - bevor noch 
der Spaten In die Erde gestoßen wurde ­
auf dem Kirchblchl von Lavant die antike 
Fhehburg erkannt, na eh dem er die \ler­
glelchbaren Punkte in Kärnlen untersucht 
hatte. 60 lABt sich auch von dieser Seile her 
die spiitantike Befestigung Lavants unter­
mauern. 

2) Die Blecholllk:lrche 

Im Innern der Anlage, eisa auf den verschie­
denen Terrassen und HAngen, wurde eine 
Verbauung angetroffen, die auf dem Plan 
zwar nicht sehr dicht erscheint, aber doct1 
einst sicher den Großteil der Hügel kuppe 
bedeckt ha: Vieles ist natürlich wegen der 
SteilheIt des Geliindes abgerulschl und nicht 
mahr nachzuweisen. Daher ist die Feststel­
lung der Bedeutung und Bestimmung der 
meisten kleinen Bauten nicht sicher. doch 
dürfen wir suf der linie zwischen St. Ulrlch 
und dem Törl Wohnhäuser annehmen. Der 
Hauplbau des ganzen Klrchblchla liegt au1 
der Terrasse nordwestlich unterhalb S1. Ul­
rich, zwischen den Höhenlinien 767 mund 
770 m. Es Ist dies eine relativ gut erhaltene 
frOhchrllStllche Kirche,{22,23,24} an 
der deutlich mehrere Bauphasen zu erkennen 
!lInd 101): 

22	 Ansicht der 
Bischofs­
kirche \Ion 
Südosten 
10AI) 

23 Ansicht der BIschofskIrche von Osten 1966 (öAI) 

24 Grundriß der Bischofskirche: 1 = Baptisterium, 2 .. NarLhex, 3 = Gemeindekirche, 4 "" ältester Bau, 5 - Memorialkirehe, A Ambo 
(Kanzel), B = Grabnische (ÖAI: MiI1ner) 
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Im Osttell lallen zwer Halbrund auf, in denen 
die Prlesterblnke eIngebaut sind: da­
zwischen konnlen die Reste einer ärte­
ren Apsis- aufgedeckt werden, (24, 4) von 
der nioht_a priorl gesagt werden konnte; ob 
es sich dabei um ein kelto-romanlsd'1es oder 
ein frühchristliches Heiligtum hendelt '(6), da 
die Funde von hier keinerlei echtlN! Dada­
rungarnittel enthielten 1°1: Dennoch durlte aur 
Grund der Nfveal:JverhäNnisse und dei Grund­
r~"eB Bowle der Position zum übrigen, d. ,h. 
späteren Bau, sIcher aain, daS die Apsis (lU 
der noch eine Priesterbank untor der west­
lichen Apsi9 zu rectmen wäre) die Reste eines 
Kirchenbeues darstellt 1<ol). 

Die relative Chronologie der ,gesamten An­
Isge enthält absolute große Probleme. E9 
kann daher noch Immer kerne endgüllige 
Darstellung gegeben werden, denn hier muB 
noch einmel nachgegraben werden. Immerhin 
sei soviel allgemein festgestellt: Die Kirche 
wurde mehrere Male umgebaut, wobei den 
ersten AnstoB nichl ein Fels91urz vom Steil­
hang unter SI. Peter gebildet hst, sondern 
vielmehr das Wachsen der kultischen Be­
deutung von Lavant und ihr Niedergang, 
waa in der Vergrößerung des Beuwerkes, 

,später aber in seiner Verkleinerung Nieder­
schlag land. 

Alzlnger hat nun zusammen mll E. Fosael 10'1) 
den Versuch gemacht, die bauliche Ablolge 
neu zu gliedern: (25) Dabei kern er zu dem 
Schluß" daB die 1, Phase doch in der Apsis 
zwischen den bei den Priesterbänken zu su· 
chen sei; zu ihr gehöre das von Miltner un· 
ter der westlidlen Bank festgestellte Be m a 
(Tribune) ""); Im Norden und Süden i9t je 
ein Raum, eine Sakristei, angebaut. Der 
GrundriB ergibt also eine sdlmale, hufeisen­
lörmige Apsis, vor der In einigem Abstand 
und i90liert die Klerusbank liegt. Als besle 
Parallele ist die Kirche aul dem U I r ich s­
be r g in Kärnten 111) enzulühren, die einen 
fast identisdlen GrundriB besitzt; aber auch 
dia Kirche aul dem Hoischhügel "2) 
könnte - zumindest H\r die Kombination 
Apsis + Sakristeien - herangezogen wer­
den. Dasselbe gilt für die Kirche auf dem 
Duel ''"I. Möglich wäre ebe, auctl nodl 
eine andere Uleung: Vom nördlichen Ende 
der lIiteeten Priesterbank geht eine Mauar 
ab, die MHtner 110) für jünger als die Bank 
erklärte; aus dem ganzen schloß er auf des 
Pr e s b y tor i u m (Priesterraum) samt Er­
weiterung der 2. Kirchenphage. Fest steht 
nur, daß der Grundriß solcherart an jenen der 
Klrdle in Lau ben d 0 r f bai SpitlaI/D. 11I) 

erinnert, wo die Klerusbenk in das Rund der 
Apsis eingebaut ist. Inwieweit hi~r nun tal~ 

saChlich 'zwel Perleden vorliegen, muß ersl 
nodl durdl eine Nechgrabung untersucht wer­

den; Immerhin könnte der Ni"eau~Untersdllad 
zwischen der Apsis mit den 8akrist~ien und 
dem Bema so ausgelegt werden. daS ~niItere 

den Allesten Klrdlenbau ohne Bema, letztera 
den zweiten mit Bema darstellt. 

In der nächsten Phese wurde die Kirche nadl 
Osten hin vergrößert: Spätestens jetzt ver­
schwand die alte Ap9is mit den Sakrieteien, 
von denen nur die nördlichen In den neuen 
Bau einbezogen wurde. Dia naue und grö­
ßeM Priesterbank im Oslen erhielt nun auch 
den erhöhten Thron in der Mitle, der für den 
Bischof bestimmt war. Von nun an isi die Kirche 
aul dem Lavanter Hügel im Range einer 
Bischo1sklrche. Vor der Bank wurde 
ein Becken angelegt, das aber nicht als 
B a p t i 9 t e r i u m (Taufbecken), sendern 
vielmehr al9 M a m 0 r i a, sls Reliquien· 
schrein, anzusprechen ist 11'). Davon abgese­

28 Bischolskirche, 
Baptisterium (ÖAI) 

25 Bi9dlofskirche, rekenstruierte Gnlndri5ge und Ansichten (ÖAI: A\zinger-Fossel) 

hen, hatte die Kirche bereits ein Tau'bedl;en, 
(26) und zwar im Westen: es ist in einen offen­
sIchtlich eigens dafür gescheffenen Raum 
gesetzt worden, wie der Erker in der Kir· 
chenmauer beweist; an diesar Stelle waren 
keinerlei Baufugen festzustellen, so daß AI­
linger das Baptisterium sdlon der 1. Phage 
zuwies. Damit wäre die trühchristlidle Anlage 
aur dem Kirchbichl von Anbeginn eine Tauf­
kapelle gewesen, aus der sich langsam eine 
Bisctlolsklrdle entwickelte. Das letze Wort ist 
freilictl noch nidlt ge9prochen, weitere Un­
tarsuchungen an den Fundamenten und 
Schnitte quer durch ainzelnen Räume stehen 
hier nocl1 aus. 

Ob in dieger Phase das Mere Bema im 091en 
noch 9ichtbar war, d. h. neban dem jüngeren 
mit dem Billchofathron In Funktion lltand, ist 
ebenfalls nodl nicht sicher zu enttlcl1eiden; 
die Niveau-Verhältnisse (dar Osllell der 
Kirche liegt allgemoin tielar als der WestleII) 
können dafür nicht herangezogen werden. 
Aus dem Befund an sidl kann auch nidlt 
er9chlossen werden, eb die dritta Priester­
bank (wiedar mit Thron), die über der älte­
sten errichtet wurde, gleichzeitig mit der 
zweiten bestand: Miilner hatle die Abfoige 
so erklllrt, daß nämlich e,n Fe!ssturz die Ollt­
seite beschädigt bzw. zerstört hebe, wonach 
dieser Tell aufgegeben worden sei; daraufhin 
haba man die Kirche wieder verkürzt und 
über dem ältesten Bema eine neue9 erbaut. 
Dias kann nLln wohl kaum zutreffen. da hinter 
der neuen Klerusbank keine Wand den ­
nach Millnar desolaten - Osttrakt abschioB. 
So 9cheint hiar doch eine Gleichzeitigkeil vor­
zuliegen, die auch ver9tändllch wird, wenn 
man den Begriff der ,.Kirchen-Famllle" auch 
für Lavant anwendet: Ein gutes Beispiel da~ 

Hir liefert der H e m m e b erg Im Jauntal, 
wo eine Gemeindekirche, ein K 0 n 9 I g n s­
tor i um (Firm-Kapelle) und ein Bapti9terium 
als drei einzelne Bauten ein Ensemble tlil· 
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den 11/). In Lllvant wäre dIese "Familie" eben 
in einem Bauwerk vereinigt 118). Seil wann 
hier aber eine derartige "Zwillingskllclle" be­
stand. ist wiederum nictlt e. priori zu beant­
worten. doch könnle dies sctlon vor der Er­
richtung der drillen Priesterbank der Fall ge­
wesen sein. 

ZUlilleictl mit dieser - möglicherweise aber 
auch SctlOIl vorher - wurde ösliich vor dcm 
Altar der Am b 0 (Kanzel) erriehtet. der den 
mittleren Teil des ganzen Komplexes dem­
nach ais die Gemeindekirche zu erkennen 
gibt, 

Aus dem Bisherigen ist ah~o vorläufig fol­
gende Baugeschichte abzuleiten: P h ase I 
= Apsis mit Sakristeien', Phase 'e (1) = 
Priesterbank 119). Taufbecken und Ambo dürf­
ten ebenfalls zu I bzw. I a gehören. P h ase 
11 = Anbau der Memoria1kirctle mit dem 
Synthronon (Klerusbank); diese PhBlle 
könnte schon als ,.ZwllllngsklrchB·· gestaltet 
gaw8sen sein. P h ase III = Errichtung einer 
neuen Priesterbank über der älleaten; (26) jelzt 
kann Wirklich von einer .. Kirchen-Familie" 
gesprochen werden. Die Frage der einzclnell 
Ein- und Zugänge läBI sich im allgemeinen 
leictlter beantworten: Ursprünglich konnte 
man im WesUeH. etwas östlich des Baptiste­
riums, sowohl von Norden als euch von Sü­
den die Kirche belreten; die Türen zu den 
Sakristeien der Phase I befanden s)d1 wohl 
neben der Apsis. In der Phese II konnte die 
Memorielkirche durCh die Mauer östlich des 
ällesten Bemas betretBn werden, in der Phase 
111 war dleae Mauer aber dem drillen Bema 
gewichen, wodurch die Verbindung zum Ost­
tel! zwar nicht vöfiig versperrt. aber doch 
stark eingesctlrenkt wurde; dahor nahm AI­
zinger einen Zugeng über die Sakristei (die 
im Norden aus der älleren entstanden und 
vergrößert worden war) an. Im Weslteif wurde 
zu einem unbekannten Zeitpunkt der südliche 
Eingang vermauert. DslOr enlstand - viel­
leicht in der Phase 11 - östlich vor dem 
Baptisterium ein separater Eingan~raum, 
ein Narthex. der mlUels dreier Türen miL 
dem Laienraum verbunden war. 

In der Phase 11 wurde am Westende der Me­
morialkird1e an beiden Selten je eine Grab­
kemmer eingebaut 120), deren südliche erhal­
ten geblieben 151, während die nördli~he sp~­
ter (in Phase U1j vermullit:h einer Ture wel­
ctlen mußte. Mlltner fand in der Sadkammer 
das Skelett eines 60- bis 7a-Jährigen Mannes, 
wohl eines der frühen Kleriker von Lavant, 

dor hier wegen SGiner Bedeutung bellattel 
worden war. 

Wie isl es nun mit dor absoluten ChronologIe 
bestellt? - Miltner sctl'len die ArchItektur der 
Kirctle ein geeignetes Mittel zur DatIerung m): 
So setzte er sie - was dIe frühesten Stücke 
belriltt - in die Zell um 500 n. Chr. Alzlnger 
hat aber klargelegt, daß vieles davon. insrn,­
60ndere dlBKapitelle, (28) schon ausderWende 
vom 1. zum 2. Jh. n. Chr. stammt ln): Wei­
chem Bau diese Stücke ursprünglich ange­
hörten, kann frellidl nicht gesagl werden, es 
wäre aber mÖRlich, daß s.~e Teile,. des alten 
Tempels sind1 ). Deher kannen fur dia Da­
tierung der ersten PhaBen der 81scholskirche 
nur die Kleinfunde und der VBrg!eit:h mit 
ähnlictlen Anlegen Geltung heben, die uns 
allgemein In die zweite Hälfte des 4. Jhs. 
weisen. 

Hinter, also südlich der 8ischoflkirche, kamen 
weitere Bauten zum Vorsctlein 12~), die wohl 
in Zusammenhang mit dieser zu deulen sind' 
Vielleictll waren es Wohnhäuser für die Dia­
kone. Ein anderer Wohnbau liegt vor dem 
Westende der Kirche 1l5}, offenbar durctl Um­

28 Bischofskirctle. frOhell korinthisches Kapitell (ÖAI) 

bau aU9 einer älleren Grabkapelle Jmtstan­
den l,U). Besonders wIchtig ist aber die An­
lege weslUctl der Ulrlctlskirche 121), deren 
erste Phase Miltner als Priesferheus deutete: 
Sie dürtle gleichaltrig mit dem ältesten Kir­
chenbau in Lavant sein; dlo zweite Phsse sah 
Mlitner als Episkopium, also als 8i­
sd1o'srosldenz, an. AUd1 unter SI. Peter. Ober 
dem Mauergaviert, glaubte Mlf1ner eine früh­
ctlristlichen Bau nectlwelsen Zl,l können I:l.!): 
Die die6belÜglichen Mauerreste scheInen m'lr 
jedodl viel mehr von der ersten gotischen 
Kapelle zu 'stammen 119). 

Das Klein1unde-Material. des in sll diesen 
Baulen (al,lßer unter St. Peter) aue dar Erde 
kam, erbractlte die einzigen brauctlbaren Hin­
weise für die Datierung: Soweit es wirklich 
mit der BischofskirdIe und deren Nebenbau· 
ten in Zusammenhang stehl, deutet es nictlt 
nur auf dS6 4. Jh., sondern vor allem auf die 
Wende vom 4. zum :5. Jh. n. ehr. hin "0). 
wobei natürlich auch liltere Slücke vorkom­
men wie etwa eine Bronzemünze deB Keisers 
Gallienus aus dem Jshre 267 "'). Einige 
Sämereien, die sudlidl der Kirche gelunden 
wurden, konnten in deS 5. bis 6. Jh. n. Chr. 
datiert werden Ul) und ergoAnzen somit den 
übrigen Be1und. Aus allem ergibt Ilch, daß 
Fliehburg und Kirctle In der gleichen Zeit 
enlslanden sind. Wie ksm el nun dezu? 

3) Dia Enbtehung der Anlage 

War der Kirchbldll In dar vorrömisdlen und 
in der kla8slsd1-römlschen zeit eindeutig ein 
heiliger Berg mit einem Friedhof und einem 
Heiligtum. so Anderte sich seine Bestimmung 
im 4. Jh. n. Chr. entscheidend: Aus dieser 
Spätzeit sind keine römischen Funde mehr 
nachzuweisen, d~für abar ersetleint der erste 
d1risllictle Bau, die Urzelle der Bisctlofskirche. 
Dieser geht natilrllctl dre Einführung des 
Christentums voraus, mit dem ja seit Kon­
slantin d. Gr. zu rechnen ist' I); zugleictl 
aber muß Levan! als heidnisches Kultzentrum 
sterke E::inbußen erfahren haben: Dann nur 
eine Cäsur konnte den Einzug der Chrlslen 
gerade an diesem Ort ermöglil;hen, Freilictl 
hat die junge und Immer mehr erstarkende 
Religion Lavant schon aus dem Grunde nictlt 
einfaetl beiseite liegen lnssen dürfen. weil 
dieser alta KUltplatz teine Anziehungkralt 
nictlt verloren halte; der Ksmpf mit dem 
Heidentum zwang also zur christlichen "Okku~ 
pation" deli Hügels 11l), dessen große nlcht­
christllctle Bedeulung allein sdlon aus dieser 
Tatseche erhelll. Eine Zerstörung der heidnj·27 Bischofskirche, älteste (1) l,Ind letzte (.2) Prlesterbanlr (OAI: MillneT) 
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schen Anlagen - soweit eine solche nicht 
schon von selbst Infolge der klimatischen 
Einflüsse eingetreten war - blieb anfänglich 
noch aus, zu Ihr kam es erst gegen Ende 
des 4. Jhs., als mit dam generellen Verbot 
der nichtchristlichen Kulte durch kaiserliche 
Edikte vom Jahre 391 ''') der Sturm auf die 
Tempel begann. Ob die Kirche nun vielleicht 
schon vor diesem Datum auf dem Kirchbichl 
errichtet wurde, kann aus dem Fundmaterial 
selbet nch! erschlossen werden, die PIetz­
wahl könnte jedoch - se z. B. nach Alzin­
ger 136) - darauf hinweisen, daß der Tempel 
auf. der Spitze des Hügels noch stand, wenn­
gleldl wohl nicht mehr in Betrieb war (Eine 
solche überlegung wäre übrigens als weitere 
Stütze für die Annahme des Tempels auf 
der Kuppe an~usehenIJ; andererseits mag für 
den Bauplatz auch ein eher profaner Grund 
ausschlaggebend gew~en :;;ein, nämlich der, 
daB die größere Fläct1e auf der Terrasse 
we:;;tlich unter St. Ulrich günstiger erschien 
al:;; der enge Raum um St. Peter. 

4) Die hlstorlBdlen Grundlegen 

Während nun lavant das chrilltliche Stigma 
immer slärker aufgedrückt erhielt, trat plötz­
lich ein ganz neues und andernartlges Inter­
esse hinzu, das aus:;;chließlich der Lage und 
Gestalt des Kirchblchls galt: Im 4. Jh. n. Chr. 
war die allgemeine ·Lage Immer unsicherer 
geworden, und dies nicht nur an den Gren­
zen des Reiches, IIOndern euch Im Hinter_ 
land; hier waren es zunächst keine Iremden 
Invasoren, die die Bevö1kerung in Angst und 
Schrecken versetzten, sondern Marodeure wie 
z. B. entlassene Soldaten, die keine Pension 
mehr erhielten, und vertriebene Klelnbeuern, 
die sich nun gemeinsem als Straßenräuber 
betAtiglen und die ungeschutzten Orte über­
fielen. Gegen sif! antstanden nun überall, 
vom Rhein bis zur Drau, Filehburgen an sl­
charen Stellen, obgleich dies eigentlich ver­
boten war; Doch ein Gesetz vom Jahre 391 111) 

sanktleniarttl den paramilitärischen Zustand. 
In dlaser zeit wird auch spätestens die Be­
fesligungsanlage von Lavant geschaffen wor­
dun Sein 111), entweder noch als zivile Maß­
nahme der Bevölkerung des unmittelbaren 
Agunliner Raumes oder schon als staatliche 
Verfüllung. Daß es sich dabei nicht um bloße 
Sicherung der Kirche gehandelt haben kann, 
beweist schon die Größe des ummauerten 
Areals, das immerhin eine Flache von etwe 
2,1 Haktar bedeckt: Hier konnten viele Men­
schsn mit ihrem Hab und Gut Platz fInden. 
Freilich war diese Fliehburg - wie auch vIele 
andere - ursprünglich nur als Ausweich- und 
nicht als Deuersiedlung gedacht. Die Frege. 
durch wen sie erbaut und dann verwallel 
wurde. i/lt sIcher einfach zu beantworten, 
denn EigentOm8r kann nur die Gemeinde 
All u n turn - wahrscheinlich im Verein mit 
der dortigen kirchlichen Verweltung - gewe­
Ben sein. Die Entternung zwischen Aguntum 
und lavenl (ein Weg ven minde~tens 4 km) 
darl jedenfalls nicht als Gegenargument ver_ 
wendet werden, auch wenn es klar 151, daß 
die Fliehburg nur dann Ihren SInn erfiJlhm 
konnte, wenn ein anrückender Feind mittels 
der Signalketle 13~1 rechtzeitig ~anllemeldet.. 
worden war. Das war jedoch im entscheiden­
den Augenblick, nämlich im Jahre 406 n. Chr. 
nicht der Fall, als Aguntum plötzlich - offen­
bar ohne Vorwarnung - von Barbaren über­
fallen und vernichtet wurde, Ohne daß sich 
die Bewohner vorher in Sicherheit gebracht 
hallen 14"). 

Nach dieser Katastrophe wurde Aguntum 
praktisch verlasaen, in den Ruinen wurden 
jedenfalls nur noch ein paar notdürftige Un­
terkilnlte eingerichlet W); wohin die Mehrzahl 
der trotz allem sicher zahlreich überlebenden 
Aguntiner aber zog, ist im einzelnen nicht 
genau zu eruieren. Imrnerhin gibt es mehrere 

Plätze, die In der näheren Umgebung der 
Stadt deren Reelbevölkerung (aber auch 
Leute vorn Ireien Land) eufgenommen heben 
können: Im Weeten bot sien einmal der Hügel 
B r e I t e g 9 In NUßdorf an l.:ll, doch fehlen 
dort bisher Jegliche Anzeichen einer epll.t­
entlken Besiedlung (eine millelalterilche Burg_ 
stelle isl hier aber Immerhin nachzuwei_ 
sen 143); der Hügel von Schloß B r u c k käme 
wegen seiner Positron am Eingeng ins Tal 
der Isel In Frage, aber auch hier fehlen die 
entsprechenden Funde lH), ohne diese ist 
be:;;tenlalls ein - freilich günstiger - Signal­
posten anzunehmen. P air las d 0 r f, das 
Immerhin eine Reihe römischer Spuren und 
ei na fruhchrlslliche Kirche aufweist '''), liegt 
zwar erhöht, aber nicht allzu günstig für die 
Anlage einer wirklich sicheren FlIehburg 141.). 
Im Oaten mag Wallenstein zwar tat­
sll.chllch auf Romanisches, elso Reströmisches 
zur(lckgehen W), doch wird sich ursprünglich 
flUch hier nur ein SIgnalposten befunden 
haben; der Hügel In D öls ach. auf dem 
St. Marien steht, gehört obenfalls zu den 
denkberen Punkten, eber auch er ist wie dIe 
anderen genannten viel zu klein, um mehr 
Menschen Pletz zu bieten, auch sind von hier 
keinerlei Funde bekannt. So bleibt schließ­
lich nur noch ein Punkt In der Umgebung von 
Aguntum, den eis Fl1flhburg auszubauen sich 
wirklich lohnte, n.ll.mlich L. a v a nt; die übri­
gen Hügel mögen zwar kleinere Gruppen auf­
genommen haben, eber nirgendwo sonst wa­
ren der VerhAltnisae idealer: Denn em Fuße 
deli Kirdlblchls, wo vielleIcht schon frOher die 
beg(ilertel'l Agunllner sich Ihre Sommervillen 
errichtet hatten, vermochte sich nun fline neue 
Siedlung zu entfalten, deren Einwohner sich 
Jederzeit in den Schutz ihrer Burg begeben 
konnten. 

Der Bischof von Aguntum ua), dellsen Sitz 
sich innerhalb der Stadt befUnden haben 
'Tluß u"'}, war nach der Zerstörung gezwun­
gen, sich nach einem neuen Platz umzuse­
hen, der vor allem sicher sein mußte, kam 
doch der Seelsorge gerede in diesen achwlt­
ran Zeltan eine besondere Bedeutung ~u; 
überdies war die Kirche nun zur einzigen 
Organisation geworden, die auf Grund ihrer 
Struklur in der Lage war, so etwas wie eine 
kommunale Ordnung zu schaflen und zu er­
halten, denn das Reich bestand zwar noch, 
in den enllegenen Teilen funktionIerte sein 
Apparat aber nicht mehr. Der lavanter Klrch­

29	 BischofskirClle, 
Kapitell des 
1. Jhs. n. Chr. 
(OAI) 

bichl mil seinem Mauerring war natürlich 
senon längst für den Fall einer Katastrophe 
als der idealsIe Punkt rur eine Vertegung der 
Bischofsresidenz ins Auge gefa6t worden, und 
aus der dortigen Kirche wurde spätestens 
jetzt, im Jahre 406 n. Chr., eine Biscl1ofs­
kirche gemacht. Freilich ist os Irrig. wenn be­
heuptet wird, die ganze Fliehburg sei für den 
BIschot errichtet worden, dieser nahm hier 
nur seinen wenngleich prominenten Platz eIn. 
Mit der Verlegung war aber auch noch etwas 
enderes erreicht: Hette der heIdnische Kult 
auf dem Hügal dem Christentum schon vorher 
weichen müssen, ao war der Triumph Jetzt 
vollständig, von der Hohe herab kam der christ­
liche Segen nun aus bischörlieher Hand, das 
Tal beschützend, ein Gesichtspunkl, der in der 
Wahl von Lavant sicherlich nicht übersehen 
wurde. 

VI	 Die nachantiken und 
IrOhmlttelallarllmen Funde 

1) Die BIBdlolsldrche 

Die Bhlchofskirche Überdauerte dIe Antika 
um einige hundert Jahre. Das Ist einmal aus 
den Bauphasen ersichtlich, zum andern aber 
besonders aus den späten ArchitekturstUcken: 
Zwei Kapitelle und eine Basis aus dem Bap­
tislerium stammen etwa au:;; der zweiten 
Hälfte des 7. Jhs. 15"). (29) Die Endpha6e des 
Bauwerkes wird durch weitere Umbeuten im 
WestteJl charakterisiert, die offensichtlich auf 
den baulichen Verfall der Memoriel- und Ge­
melndeklrche folgten; d. h. elso, daß die 
Kirche kleIner wurde "'). Einen zeitlichen An~ 
aatz ermbgllchte ern weiteres Kspitell, (30) das 
Miltner als vorkarolingisch, eisa in das 8. Jh. 
gehörend, anspra.ch 112). Dennoch muß die 
L.avanter Kirche ihre Bedeutung nicht verloren 
heben. Auf jeden Fall geb es in dem Rest­
ba.u - der nur noch aua dem Baptisterium 
und dem ehemeligen Narthex bestand ­
keine Priesterbank mehr, woraus sich flln 
weiteres DatIerungselement ablflltlln li81: 
Denn während der zelebrierende Priester In 
der FrühzeIt gewöhnlich mit dem Rücbn zur 
Klerusbank und dem Gesichi zur Menge 
stand, Anderte sich dlee Im 8. Jh. - der 
Priester sland nun mll dem Rücll.en zur Ge­
meinde, dem Alter zugekehrt 153). 
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30	 81schofskirche 
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2) Der "Fellsturz" 

Ober die möglichen Ursachen der einzelnen 
Phasen in der Baugeschidlle der L.avllnler 
Bischolskirche werde ich unten im hiiilorj· 
sd1en Teil (VII) einiges herauszuarbeiten ver" 
suchen. Hier soll nur ein Komplex behandelt 
werden, der hislorisdl zwar irrelevant, aber 
dennoch interessent ist, nämlidl das Phäno­
men des "Felssturzes": Vor dem süd· 
lichen Ende des Bemali, neben dem Reli­
quienschrein der Memorialkirche, liegt ein gro­
Ber, mehrere Tonnen lIChWflrer Felsblock, (31, 
32) dessen Exl!ttenz Mlltner 10-1) durch einen 
Fels.sturz vom Steilhang südlich der Kirche er­
klärte; aus dissem Grund sei auch dieser 
Tell aufgegeben worden, und die drilte Prie­
stertJank als Ersatz rur die zweite errldllet 
wordsn. Dagegsn sprlchl aber zunächst ein 
zwsiter Felsblock im Innern der Gemeinde­
kirche. Ein mutmaßlicher Felsrulsch ksnn nun 
freilich auch nur einen einzigen Bloc~ eb­
sprengen, der den Hang abwärts rollt und 
vielleicht sogar springt; dieser kann weiters 
mil einem mächtigen Satz die Wand der Kir­
che durchschlagen und Ins Innere sturzen. 
Dabei aber muR er auf Grund seiner leich1 
vorstellbaren Wudlt einigen Schaden anrich­
1co: Einen solchen sah Miltner in der just 
sn disser Stelle eingedrückien Priesterbank. 
Nun würde aber ein Bloc\l: dieser Größe eine 

zwar gemeuerte, jedoch nicht tief fundamen­
1ierte Bank en der Aufsdllagetelle nldlt bloß 
eindrücken, sondern völlig zerstören und zer· 
malmen; dies ist aber nicht der Fall m), die 

Bank ist hier bloß - eben wegen sdllechter 
Fundamenlierung - abgesunken. Zudem wäre 
zumindest die südlidle Wand des Schrelneli 
verdrückl worden, aber auch In dlaiiem Fall 
zeigt sidl keine derartige WIrkung. Und 
schließlldl liegt der Fels nicht etwa i m Bo­
den, sondern auf diesem, Aus all dem folgt 
klar, daß der Klotz nicht 5päter - Miltner 
spricht von der Zelt um 600 n, Chr. - hier­
her stürzte oder rollte oder sprang, sondern 
schon vorher an seinem Platze lag bzw. an 
diesen befördert wurde. So unverständlich dies 
audl sein mag, könnte es dafür eine schle· 
gende Erklärung geben: 

Au, dem galliechen 8ereidl Ist der Stein­
kuit hinlänglich bekannt 150), er geht auf die 
prAhietorischen 'M e n.h Ire zurück; er führle 
z. B. dazu, daß ein genzsr Tempe! um einen 
soldlen heiligen Stein gebaut wurde 1fT). Das 
frühe Christentum - aber in vielen Fällen 
audl die spätere Kirche - hat derlei Dinge 
nicht einfach mlßachlen und f1.nnulieren kön­
nen, sondern ummantelte sie mit dem elge· 
nsn Kuli m). In diesem Sinne wäre es nun 
ohne weilereIl mOgllch, daß der L.avanter 
Felsblock ebenfalls ein alter heidniiicher 
Menhir Ist, der zuerst außarhfl.lb der Kirche 
liegen blieb und sozu9agen in ihrem Banne 
stand, später f1.ber in diese mit einbezogen 
wurde; daß man eidl dabei elwas Besonderes 
gedfl.dll heben muß, Ist selbslvers1ändlidl, 
denn es wäre sicher ein L.eichles gewesen, 

92	 Bischofskirche, 
Grundriß der 
Priesterbsnk der 
Memorielkirche 
mit Felsblock und 
Reliquienschrein 
(ÖA1: Millner) 

31	 Bischofskirche, Felsblock In der Memorialkirche (ÖAI) 

den Klotz fortzurollen. Nur zur endgultigen 
~Ent8chärtung" aber haI man ihn sicher nicht 
in seiner Position belassen oder sogar in 
dlelle gebrecht, die im Bereich der PrIester_ 
bank und des SdlrelneB zwar nicht gerade 
hindernd, aber dodl störend erscheint. Es 
muB sich hier also um mehr handeln. mohr 
als eine bloße "Chrlslianislerung" eines alten 
heidnischen Steingölzen: um was es dabei 
aber gehl, entzieht sich vorläu'flg unserer 
Kenntnis, denn selbst die Parallelen 1.9) hel­
fen uns nur bedingt weiter. Hier könnte f1.ber 
ein _ frellJch äußerst vag e r - Gedanke 
artikuliert werden, wonach die lavanter Chri­
slen in selbstverständlicher Kenntnis des 
Christuswortes: "Auf diesem Felsen werde 
ich meine Kirdle bauen" IM) den Felsen vor 
ihrer Kirche In diesem Sinn auf Petrus be­
zogsn hätten, womit hier auf ein uraltes Pe­
trus-Petrozlnlum gesdllossen werden könnle; 

·selne Fortsetzung hiitte es dann in der Peter­
und·Paul·Klrche auf der Spllze des Kirch­
bldlls gefunden 1"). Aber auch ein anderes 
könnte gemeint iiein: Nach Paulus ist Christus 
nach dem Vorbild des Felsens in der Wüste. 
eus dem Moses das Wasser sdllug, ein Fels., 
aUB dem das "geistliche~ Wasser floß '''); 
von hier ist der Sdlritt zum Wasser der Taule 
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nicht mehr weit '~J), Damit aber den Reli­
quienschrein vor dem Lavanter Felsblock nun 
doch als Taulbecften erklären zu wollen, 
würde zu weit tühren: denn selbst wenn es 
eine uralte Oberlieferun\jl zu diesem Stein 
gegeben hätte, wonach Wasser aus Ihm 
tropfte ''''), häUe man den KompleJl wohl doch 
nicht so gentlu "übersetzt". Andererseits ist 
zu beachten, daß von oHizieiler Seite bis in'il 
hohe Mittelalter hinein immer Wieder Regen 
solchen Aberglauben gewetterl wurde 1 }. Es 
soll hier freiHdl keine Entsct1aidung getroffen 
werden, ob und was an dlasar Deutung des 
Felsblockes richtig ist. ich wollte nur e:ne 
Möglichkeit aufzeigen und zur Diskussion 
stellen. Vielleicht ist damit ein Anstoß gage­
ben, der vor allem die beLreffenden Wissen­
schaften auf den Plan rufen konnte, Es darf 
audl nicht übersehen werden, daß ver dem 
AmbO im Gemeindekirchenleil ein zweiter 
Felablock liegt, der viel kleiner ist als der an­
dere und daher nach einem Sturz leicht wieder 
fortgeschalt1 hälle werdan können. Auch in 
diesem Fall ist eine abslchtllct1a Deponierung 
oder Belassung wahrscheinlich. 

Die Aull88sung der ehemahl großen und Im­
posanlen Bischofskirche, die schließlich nur 
noch aus zwei kleinen Räumen mit TauJbek­
ken und Versamrnlungsraum bestand und 
eino Flädle von elwa 70 m~ einnahm, war 
archäologisc;h bisher nicht zu erlassen, sie 
wird aber spätestens bei der Gründung eines 
neuen Kirchenbauens, etwa aul der Kuppe 
oder an der Stelle von St Ulrich. erlolgt sein. 

3) St. Ulrlch 

Miltner meInte nachweisen zu können M0), daß 
der heutigen Pfarrkirche (33) zwei ältere Kir­
chen, eine romantische und eine gotische, vor­
eusgingen: (34) Dia Apsis des romanl6chan 
Baues liegt nach ihm ul'1ter dem Chor von SI. 
Ulrich, kl'1app neben dem Steilabfall In die 
Schluchl; darüber sei der !11-Schluß des go­

33	 SI. Ulrich 
von SOdwe6ten 
(/jAI) 
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34	 Mauern unter dem 
Chor von St. Ulrich 
(/jAI: Mlllner) 

tischen Chores errichtet. Die Ausgrabung för­
derte kell'1erlei datierende Funde zulage, so 
daß aU6 den bloßgelegten Mauern nicht viel 
hereullgelesen werden kenn. Für die AI'1­
nahme einer romanischel'1 Gründung kann 
nur eine etwas umstrittene OberJleferung her­
8I'1gezogen werden 161): Danadl soll Papst 

Leo IV. (847-655), der freilich Rom l'1iemals 
veri~ssen hat, die Kirche SI. Ulrlch geweihl 
haben; Miltner modifizierte dies 1"") durd'\ del'1 
Gedanken, daß hier eine Weihe vorliege, die 
freilich auf Umwegen ul'1d sekul'1där doch mit 
dem genannten Papst als einem besonderen 
förderer des Mafienkultes zusammenhänge. 
So Gchelnt also zumil'1dest lheoretisch das 
späte 9. Jh. eis Grüdungszeil der ersten 
Kirche unter SI. Ulrlch in frage zu kommen, 
wozu 110m zu rechnen wäre, deß Santo­
nlno 169) die Plerrkirdle als ve tu s I Iss I m a 
"'. uralt bezeichnete, wenngleich man ihm 
auch uniersteIlen möchte, daß er dies wegen 
der Leo·IV.-Tradition tal. Nicht zu vergeaBen 
ist aber, dall die erste Nennung von Levant 
kurz vor 1100 erfolgte 1'0), was fOr die Plarr­
kird'\e einen wertvollen I e r m I n u 6 an t e 
q u e m abgibt, der - wie wir weiter unten 
(XI 1) eehen werden - talsächlich jedoch 
nicht viel iünger ist als diese Ir'), 

4) 81. Pater 

Mlltner glaubte auch unter 81. Peter (35) einen 
romanischen Vorläufer gefunden zu haben ,n}, 
doch scheint das Fundament eus einem GuB 
und gotisch zu sell'1: Wa6 Miltner als Apsi6­
rund ansah, kann nur das Fundament des' 
'/.-Sr.'llusses sern, das Irellid'\ sehr unregel­
milBig und verwirrend ist 111) (vgl. Abb. 9). 
Oie Meurre6te, die direkl über dem Mauer­
geviert liegen, sind als ältester Kapellenbau 
an dieser Stelle anzuGprachan: Es handeil 
sich debel um eine Apsis, die Miltnar als 
frühdlristlich bezeIchnete 11l). Dsgegen spre· 
chen nun zwei Dinge: zum einen ist es aLlf­
fällig. daß der Chor von SI. Peler gen a u 
dle6em Halbrund (wann auch elwas nach 
OGten versetzt) entsprid'\t, dem Baumeister 
bzw. dem Bauherrn von St. Peter also 01­
1enslchilldl als Vorbild diente, zum andam 
aber, dlJß der vor6prlngenda Teil etwa in der 
Mitle dleaer Apsl6 den PfeHerfundamantan 
der goti6chen Ecksäulen derart ähnell, daB 
es sich um gar nichts anderes als ebel'1 Das­
selbe handeln kann lYlJ. Im übrigen wurden 
hier auch gar keine Funde gemacht, die eina 
Detierung erlaubt hätlen. Für Millner schien 
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festzustehen, daß dIese Kapelle nichl allein 
auf der Kuppe atand, sondern Teil einer An­
lage war, zu der auch ein im Wsten berind­
licher Turm gehörte, den er als mittelalter­
lichen Berglril ensah I,.}; weitere dazugehö­
rige Mauern wurden im Hang nördlich der 
Kiretle freigelegt 111), Nun ist die Existenz der 
Burg Treltenstein an dieser Stelle eine 
unbestreitbare Tatsache, daß SI. Peter je­
doch eis deren Burgkapelle diente, isl euch 
aus dem Grunde abzulehnen, als hier doch 
mit dem eigenllichen Bergfrit - der andere 
ist in Wirklienkeit der Pallas - geroennet 
werden muß 
Wir befinden uns nun bereits im hohen Mit­
telalter, könnten die err.hAologische Darstel­
lung Lavants also spätestens letlt beachHe­
Ben, die Komplexitiit der Anlagen suf dem 
Kirchbichl zwingt uns aber, auch hier nicht 
!Iehenzubleiben, da gerade aus dam Mittel­
alter die beslen RÜcKschlu!se auf die Spiit­
antike und ihre unmittelbare Folgezeit ge­
zogen werden können, Bevor wir aber lort­
setzen, wollen wir noch einmal weil zurück­
greifen: 

VII Die histori8ctle Entwicklung 
Os«lrol8 vom Jahre 406 n. ehr. 
bis In8 hohe MIttelalter 

Die Zerstörung Ag unI ums im Jahre 406 
n. ehr. l1e) bedeutete eine [olgenschwere 
eilsur. die in eine Umslrukturierung der Sied­
lungsform im Lienzer Becken ausmündete. 
Der Bischof lOg sich nach La v a n tals 
einem sieneren Stützpunkt 'l'.urück, von wo 
aus er die übrigen Gemeinden betreute. Da­
mit tat er nichts andere8 als seIne Kollegan 
In anderen Gegenden, die ebenfalls von der 
Völkerwanderung In Mltleldanschall gezogen 
worden waren: er wurde zum 11. pis cop u s 
In castellis \1'), zum Bisch01 in den 
Burgen, als welcher er geislliche und welt­
liche Machi seines Bezirkes au1 sich ver­

35 SI. Peter 
von Nordoslen (ÖAI) 

einigte; ihm unlerstanden uni ver s a d I 0­
cesis suae castella leO}, also alle 
Fliehburgen innerhalb seiner Diözese. In Ost­
tlrol ist bisher nur Pa tri a s d 0 r f bekannt 
geworden - das ich eber immer noch nicht 
alo echtes ca 15 tell um. sondern eher als 
befestrgte Kirche ensehe: ob ähnlicho Punkte 
auetl anderswo, z. B. Im tJatreier Becken, 
wo St. NikoJo auffällt, überhaupt möglich 
waren, sei dahingestellt, die reletlve Sicher­
heit der Nebentäler der Drau mag hier 
freilich eine andere Entwicklung gefördert 
haben. 

Das Leben ging also weiter, und für mehrere 
Jahrzehnte blieb alles ruhig, wenn wir von 
eInem allgemeIn 'ilr Noricum im Jahre 431/2 
bei:eugten Steuerauf!tand absehen wellen, 
dessen AU9wirkung euf Osttirol In kiliner 
Weise nachgewiesen werden kann und auch 
innerlich unwahrscheinlien ist. Dann plötzlich, 
im Jahre 452, kamen H u n n e n plündernd 
das Pustertal hereb leI) und i:ersterten die­
jenigen Orlschaften, die sie unQesenüut lan· 
den: es ist sir.her, daB sie die befeSliglen 
Punkte wie Lavent ungeschoren ließen, weil 
sie für zeil- und kräfteraubende Belagerun­
gen keinen Sinn mehr hatten 101). Der Spuk 
dauerte nur kurz, dIe Erinnerung en Ihn eber 
blieb tor lange Zelt bes.tehen. 

Die niichste Invesiomtmachl, die bis ins Lien­
zer Beckan vorgesloßen sein dürfte, waren 
die Os1gelen, die im Jahre 472(7) Teurnia 
belagerten und sicher euch weiter nach We­
sten vorgedrungen sind 18.1); aber auch ale 
haben Lavant nlr.ht elngenemmen, wenn sie 
e8 gleichwohl zerniert haben dürften, wie aus 
dem Umsland hervergehen mag, daß dieser 
Ort in der severinischen Hilfsaktion zugun­
sten der bedlohten Romanen an der Donau 
nic:tlt erwähnt wird ,e~). 

Die Ostgoten zOQen bald ab. und nech ihnen 
gerielen die Alpen.provinzen in den Machl­

bereich das 0 d 0 welk 11. r, der von 476 bis 
483 über Italien herrschIlI.. Der Sklre be­
mühte sich um die Erhaltung der Donau­
grenze, die Jedoch 4BB aufgegeben werden 
muBte; die inneralpinen Gebiete dürften de­
von Jedenfalla nicht viel gemerlct heben, für 
sie ging allea in der gewohnten "Selbstän­
digkeit" wei\er. 

Nach dem Meuchelmord an Odowaker er­
richtete T h e od e/ri c h d. Gr. soin großes 
Reich in Italien, dessen Nordgrenze mehr 
oder minder die Unle der Karawanken und 
Karnischen Alpen bildete 115). So blieben zu­
mindest die enllegeneren Geble1e des ehe­
maligen Norlcum weiter sich selbst liberlas­
:oen, was sie Im Grunde schon se;1 dem Be­
ginn dea 6. Jha. waren; ob des Lienzer ßek­
ken damals ebenfalls unberührt blieb, ist 
nietlt leicht zu erweisen, die viei südlletler 
gelagenen Grenzsperren dieser Zeit sprechen
aber datür ,"b). . 

Der ellmähliche Zuummenbruch des ostgo­
tiachen Aeiches nach dem Tode Theoderichs 
Im Jahre 526 brachte dann neue Kräfte euf 
den Plan, und ao kam es, daß die Expansion 
des Fra n k 11. n reiches unler Theudebert I. 
in den 3O-er Jahren des 6. Jhs. nach dem 
Süden zielte: Der Vorstoß nach Venetien 
tOhrte zwar 539 zu einem Iränkischen Erfolg, 
doch konnte OberitaJien In der Folge nur 
bis um 555 gehallen werden '07), wobei na­
tOrIIch b:oß von einer friinkischen Oberhoheit, 
nicht aber einer kompletten Durchdringung 
des Gebiete! die Rede sein kann, denn Oat­
goten und Byzantiner waren Ja weiterhin in 
Italien präiient und aktiv. Daß in jener Zeit 
auch das gesamle ehemalige Noricum in die 
Hand der .Merowinger liel, wird zwar allge­
mein angenommen, mu6 aber bel einer kri­
tisetlen Sichtung des QueilenmaterieJea eher 
in Frage geatellt werden 111), wenngleich es 
wahrscheinlich Ist, daß ab und zu Franken 
auetl durch das Draulel gezogen sein mögen: 
Nachdem Theudebert 535 die Gebiete neben 
der Donau bis nach Pannonien unter seine 
"Kontrolle" gebracht hatte 1"), wandle er sic:tl 
nämlich erst nach Italien, WObei die weat­
lichen Alpenpässe die Verbindungstüren zwi­
schen dem Frenkenreletl und Venetien bil­
deten; die Gebieta von Ostlirol, Kärnten und 
Steiormark lagen abaeita und waren darnq.ls 
auch aus stralegischen GrDnden nicht son­
derlich Interessant, sie zu be:oelzen hätte 
einon viel zu groBen Aufwand gekostet. 
Schon aus diesem Grunde erseneinen Über­
griffe auf die Kirchen von Virunum, Teurnia 
und Aguntum wenig wahrseneinlich, da sie 
viel zu welt entfert lagen; auch die Flucht 
des Bisch01s VIlalls von Altinum (nahe Vene· 
dig) ausgerechnel nach Aguntum "Ins Reich 
der Frenken" ersd1eint unlogisch 190). So 
dürfte Ostlirol auch während dieser Epoche 
keinen neuen "Herren" erhalten haben, son­
dern weiter in seiner Abgeschiedenheit ver­
blieben sein. 

Der byzantinische Feldherr Ne r ses hette 
555 dem ostgotischen Reietl den TodesstoB 
versetzt, und seinem Druck mußten nun euch 
die Franken 562/3 weichen. die sien zum 
Schluß nur noch in Brescia und Verona hiel­
len '''j. Der zum Patriclus avenzlerta Narses 
ordnete die Verhällnisse in Italien dareufhin 
und restaurierte die Slädte "a d pr ist i­
num decoren" 1"), d. h. im Sinn der 
juslinienisetlen Aeconquista, die sich be­
mühto, die alten römischen Provinzen wie· 
derherzusteHen. L. tJ. I-Iartmann ''') und nech 
ihm EggeT heben daraus auf eine Zugehörig­
keit Noricums zum oströmischen ReIch ge­
schlossen, doch Ist dies sehr unwahrsr:hein­
IIch: In der Quelle Ist nur von Italien die 
Rede, und selbat die Einbeziehung des Drau­
lales allein war sicher so uninteresssnt wie 
vorher l'4). So blieb unser Gebiet also wohl 
weilerhin sich selbsl überlassen. 



OsttirDler Heimalblätter Nununer .7--10 

Im Jahre 565 verließ ein gewisser V e na n­
tius Fortunlllu::l, der später Bischolvon 
Poitiers werden soille, seine venetische Hei­
mat, um nach Mainz zu ziehen: Dabei wandle 
er sid! aber nicht durch das Etschtal, nahm 
aiso nicht die alte Römerstraße Via Claudia 
Augusta ilber Bozen und das Reschen·Sdleid­
eck, sondern reiste den Tagllamento aulwärts 
iJber Osoppo zum Plöckenpaß, Ins Drsutal 
über Aguntum, und entlang der Rlenz zum 
BIenner m); Venantius haUe sich zuheuse bei 
den Byzlln1inern offenbar unbeliebt gemadlt 
und wol11e sich nun unter fränkischen Schutz 
sielien 116). ObgleiCh seine Relgerol/le ab­
sichtlich sein kann. Wird man nichl allzu viol 
hineininlerpretieren dürfen 197). nur soviel mag 
zutrelfen, daß nämlich Venantius seinen Weg 
doshalb so gewählt hat, weil er aul diesem 
in geringerem Maße bzw. Oberhaupt nIcht auf 
Byzantiner stoßen wurde. Somit wäre daraus 
ein weiterer Anhaltspunkl für dss oben Ge· 
sagte gewonnen, daß nämlich des Orau­
tal nldlt mehr zur byzantinischen Sphäre 
gehörte. 

Venantius hat seine Reise In einem Gedicht 
beschrieben. wobei er allerdings rückläufig 
vorging 1."): In den Versen 649-50 erwähnt 
er auch Ag unI um; die SieHe isl zwar hin­
lenglich bekannt und auch ort genug be­
schrieben worden, soll hier aber noch einmal 
in Erinnerung gerufen werden: 

p~r Dravum !tur iler 
quA se cast~lla supinant 
hlc montana sedens 
In colle superbil Auuntus 

Längs der Drau geht der Weg, 
an dem sich Kastelle empofzieh'n, 
hier als Bergstadt sitzl 
auf dem flichi das stolze Aguntum. 

Während die Übersetzung keinerlei Schwie­
rigkeiten bereitet, enthält dia Interpretation 
dieses Hexameters zumindest ein Scheinpro­
blem: Entgegen Millner 199), der die Stelle 
ohne weiteres auf lavant bezog, will Alzin­
ger 2GDj dIe al1e Talsiedlung darin .erkann~n; 
auch 'Im habe das so gesehen, Indem Ich 
argumentierte, daß Aguntum - was nach 
unserem Wissen auch immer wahrscheililicher 
wIrd - zumindost im Westen sich um e'lnlge 
Meter über den Talboden erhob101j: In Wirk­
lichkeit kann es sich aber trotzdem nur um 
eInen von Osten her sanlt ansteigenden 
Schotterkegel gehandelt haben, der auf der 
Stre'cke Dölsach - Stadttor nur einen Höhen­
unterschied von ca. 3 m erreichte. innerhalb 
der Stadt zwar etwlls mehr anstieg, um an 
der linIe de9 heuligen Debantbaches noch 
stärker abzufallen, während das Nord-Süd­
Gefalle des Stadthügels insgesamt ni chi mehr 
als 10 m betragen haben kann. Oes Aguntum, 
das Venantius sah und in dem er wohl auch 
GMtfreundsc!laft land. kann aber nicnt die 
alte Stadt gewesen 69ln: denn diese war ja 
nach der zweilen und endollltigen Zer:.törung 
durch die Hunnen verlassen worden; außer­
dem vermöehle man beim be'3ten Willen die 
Bltsd1reibung menta.na und in colle­
selb31 wenn man dichterische Überlroibung 
ennehmen wollte - auf Agunlum anluwenden; 
nicht zuletzt aber fanden die wenige Jahr­
zehnte später anruckenden Slawen den 
Namen der Rulnenstll.dt offensichtlich achon 
nicht mehr vor, sondern nannlen die Slädte 
einfach "Gegend der Welchen" 2Dl). Au:. .oll 
dem folgl, daß nicht das alte. sondern das 
"neue" Aguntum, eben Levant. den Pilger 
beeindruckt hette; zugleich bedeutet dies 
aber auch, daB Lavan1 Aguntum bzw. Auuntus 
hieß, aut welches Phänomen wir jedoch 8r81 
später (unter X) eingehen werden. Die ca­
s tell ades Ven.'Jnliu::l waren jene Bi:.chols­
burgen, die sd10n sei1 dem 4. bzw. 5. Jh. die 
letzten ZenIren romanIschen Lebens gewor­

den waren, und an die sich nicht nur jeder 
Rels8nde, sondern vor allem Männcr klerika­
ler Bedeutung hielten: Hier wurden sie euf­
genommen und beherbergt. 

Konnte fÜr Osttirol mi1 einiger WahrSchein­
lichkeit ab dem Jahre 406 n. Chr. eine mit 
nur wenigen Ausnahmen ruhige Zeit ange­
nommen werden, so könnte sidl die Lage In 
der zweiten Hälfte des 6. Jhs. geändert ha­
ben: Im Jahre 568/9 drangen die aus Pan­
nonien kommenden L a n g 0 bar den in 
Italien ein, wo sie ein neues Germanenreich 
errichlelen; im Gelolge dieser Invasion wurde 
wohl auch das Draulal durchzogen, ob dabei 
aber der Oberleul berührt wurde, muß dahin­
gesteHt bleiben. AL'ch ist durch nichts elwie­
sen. ob der Südteil des ehemaligen Noricum 
- vielleicht abgesehen von Süd kärnten ­
wirklich unter langobardische Botmäßigkeit 
geriet. In Lavant kann für diese Zeit Jeden­
falls keine Zerstörung oder sonstige EInwir­
kung nacngewlesen werden. 

In die leer gewordenen Sitze der Langobar­
den in Pannonien drängten nun die Awaren, 
die si a w i s ehe Stämme teHwelse vor sich 
her trieben, teilweise aber achon unterworfen 
haUen. Bald war S(ldost-Norlcum In Ihrer 
Hand, von wo eus sie Plünderungszüge nach 
dem Westen unternahmen: Aul diese Zeit 
dürfte der Sagenkomplex um Schlo13 Hel n­
fe I s nahe SUlian, ja der Namo dieser Burg 
selb:.t, zurückgehen 10'). Wiederum zeigt La­
vant einen negallvon Beiund, was nur ISO 
ausgalegt werden kenn, daß es unberühft 
blieb oder - genauer gesegt - einfach un­
einnehmbar war. Wie lange Awaren, und mit 
diesen wohl auch Slawen, die Gegend von 
Heinfeie unsld1er machlen, ist nur ungefähr 
zu erschl\ellen: wahrscheinlich wiehen sie vor 
den gegen Ende des 6. Jh. von Westen her 
vordringenden Bei ern zurück. 

Diese dritte Macht in unaerem Gebiet, durch 
Heirat mit den Langobarden in gUlen Bezie­
hungen. hatte Ober den Brenner hinausge­
griffen 7Ool) und trachtele In der I'"olge nach 
neuen Eroberungen Im Os1en. In einem slün­
dlgen Hin-und-Her wechsel1en die Erfolge. 
die einmal die Awaren oder Slawen. zum 
andeltln die Balern fOr sich buchen konnten: 
Die Kämpfe spielten sich 11.110 im Drautal ab 
und zogen sich mindestens bis Teurnia. Dlesa 
Stsdt bzw. Ihr Gebiet dülfle denn auch eine 
gewlss8 RoUe gespielt haben, dann die jüng~ 

sien Ausgrebungen 105) decklen ein offensicht­
lich bairisches Gräberlerd auf; dami! hängt 
wohl die NOliz bei Paulus Diacenus 20/.) zum 
Jahre 592 zusammen. wenach die Balern 
einen erfelgreichen Kriegszug inS c I 11. V 0­
rum provinciia, alao In den Gebielen 
der Slawen, unternommen hätten. Bald da­
nach gab es allerdings einen Rückschlag, und 
die Balern mußten eine schwere Niedorlage 
einslecken »I); diese scheint zur Folge ge­
habt zu haber" daß sie sich hinler das Kärnt­
ner (TirOler) Tor nach Weslen zurückzogen, 
und sich hier - zumindest vorübergehend ­
die lilie natürliche Grenze neu bildete. Von 
welleren Kemplen wIssen wir für das Jahr 
610, als die Slawen wieder n~ch Westen 
vorstießen 108): "Nach dem damaligen Tod 
des Baiernfürsten Tassilo wurde sein Sohn 
Garibald in Aguntum von den Slawen be­
siegt, und die Gebiete der Baiern wurden 
geplündert. Sowie jedodl die Baiern ihre 
Kräfte wieder gesammel1 halten, jagten sie 
den Feinden ihre Beute ab und verlrleben 
sie aus ihrem Gebiel". Daraus !leht ganz ein­
deutig hervor, daß Agun!um damals don 
Baiern gehörte: Damit kann nun freilich nicht 
dIe alte Siedlung oemeln1 sein, sendern nur 
ihr Gebiet. alse das LIenzer Bocken; auch 
eine Zerstöruno der Stadt kann nicht ange­
nommen werdcn, denn sie war ja bereits 
eine Ruinenstätte. und Lavant wird sicher 
gelretzt haben (aber ßelbstverstAndlich wurde 
es ven den Baiern kontrolliert). So vermoch_ 

lan die Balern also noch einmal die Ent­
wicklung aUfzuhalten und das Draulal b'is 
zum Kerntner Tor zu behaUpten. 

WI8 lange sie Sich aber so weit östlich hiel­
ten, meldet uns keine Chronik. Möglicher­
weise führte das im Jahre 626 durch Samo 
gegrundele Slawen reich dazu, daß sich auch 
im Weslen ein neuer ExpansionS/rieb regte, 
und sich die Alpenslawen, die Karantanen, 
weiter drauaufwärts schoben. Jedenfalls ist 
nach einer Urkunde vom Jahre 769 da:. 
Gebiel ös11ich des Baches vom "Anreser 
Berg" ......l slawisch. Somit gehörte das Lien~ 
zer Becken und mit ihm Lavant wohl schon 
Im 7. Jh. zum karantanischen Gebiet: Ob die 
Slawen hier jedoch eine echle Oberhoheit b:l­
delen, ist eher zu bezweifeln, waren sie doch 
in erster Linie Bauern; auch zeigen die in 
Höhenlage nachweisbaren romaniijchen Orts­
namen an, daß die neuen ..Herren" sich kaum 
um diese gakümmert haben. sondern ihre 
Siedlungen in den jetzt freien und aueh gün­
stigeren Talniederunoen gründeten. In Lavant 
z. B. ist kein Riß im Kontinuum Zll erken­
nen, sondern im Gegenteil neue bauliche 
Tätigkeit n~chzuweisen 210); dareus kann nur 
geschlossen werden, daß die Slawen - allen 
anderen Meinungen zum Trotz - dOdl nicht 
a.ls wilde Barbaren auftralen und auch nldl! 
die christliche ReligionsausGbuno unterban­
den. Und schließlich sind sie nach 610 wohl 
nichl mit neuerlichem Wallengerassel In Ost­
tirol eingedrungen, sendern aher friadlich 
eingesickert. Dennoch war def Zusammen: 
hang mit den alten Zentren, so vor ellern mIt 
AQuileia abgerissen, weehaib man damals die 
norischen KlrohenGprengel als verloren be­
trachtete. 

DIe Im 7. Jh. einselzende neue Miasionlerung 
durch iro-scholtlsche Mönche lilhrte zur Grün­
dung kirchlicher Slützpunkte, von wo aus die 
Alpengebiete neu christianisiert werden soll­
len: Ein wichtiges Zentrum wurde 90 in Salz­
burg geschaffen, das seine ~issionäre Z\l den 
Alpenslawen schickte. Verher war aber noch 
die kirchliche Organisatiön Baierns durch 
80nUatius vollendet worden. Für die Ent­
wicklung in Karantanlen war entscheidend, 
daß die Slawen - neuerlich von den Awaren 
bedroht - sIch vor der Mitte des 8. Jhs. den 
Balern unterwarfen, um durch diese geschützt 
zu werden. In jener Zeit schickte Bischof Vir­
gillus von Salzburg den Bischof Medestus zu 
einer regelrochten Missions-Expedition zu den 
Karantanern 8US. um hier neue Gemeinden 
zu grllnden '''): Von Lavant Ist dabei nicht 
die Rede. Dies wird aber verständlich, wenn 
man bedenkt, daß hier eInmal der chrl5tllche 
Faden nie gerissen war, und daß auch 
Aquileia sich die gun:.lige Entwicklung der 
Dinge zunulze machte und seinerseihl Missio­
näre in die ehemaligen Nordsprengel seiner 
Diözese sendIe; selbstvenitändlich bean­
spruchle es dabei Virunum, Teurnia und 
Aguntum, doch waren Ihm 111 den beiden er" 
steren die Salzburger zuvergekemmen. Dal!l 
fuhrte schließlich zu Streitigkeiten, die jedoch 
im Jahre 811 durch Karl d. Gr. geschlichtet 
wurden: Von nun an b'lldete die Drau die 
Grenze zwil!lchen dem Erzbistum Salzburg 
und dem Patriarchat Aqullela 212). 

Im Zuge dieser kirchlichen Renevatio kam 
nicht nur neues Leben in die alten Gemein­
den, sondern die Tradilienen wurden wie­
derelwedl.t. In Lavent. des nicht so wie z. B. 
Teurnla neu belebt werden muBle und in 
diesem Sinn wohl ale eine echle romanische 
Enklave 'In slawischem Gebiet zu bezeichnen 
ist, gab es einen nahtlol!len übergang: Frei­
lich war die 81schofsklrche In all den Jahren 
von Wind und Wetter angegriffen worden, sO 
daß das ehemals prAchtlge Gebäude und mil 
ihm der gesamte Klrcnblchl schOn längst nicht 
mehr I!IO stolz wie eln:.t über dem Tale prang­
ten; so war - wie wir schon oben gesehen 
haben - nur 'noch soviel von der Kirche in 
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Verwendung, wie unbedingt bl'nötlgl wurde; 
die bauliche Veränderung bzw. Verkleinerung 
auf den Wesltell wird durch ein ....orkarolln· 
glsches Kepitell angezeigt m). 

Die Drllugrenz8 wurde ble aut eine Ausnahme 
eingehalten: In Pe 1r las d 0 r t grifl Aqui­
leia über sie hinweg. Dies geschAh abar nicht 
deshalb, weil hier die elte BIschofskirche ....on 
Agunlum gelegen halle - wie WIesIlecker es 
will "') -, sondern weil die hiesige Kirche 
....on Anbeginn zum direklen Bereich ....on 
la....ant gehört haUe; daß eine Besonderheit 
....orleg, geht schon deutliCh aus dem Namen 
.... llla Patriarche :=;; "Dorl des Patriar­
chen" (Patriarchesdorl, daher auch die Be­
tonung Patriaedorl) Oll) her....or, der bezeugt, 
daß mAn ....on diesen alten Verhältnissen hier 
nichts mehr wußte. Denn wenn sich euch 
LA....ant selbst über die Zelten hIn behaupten 
konnte, so vermochte es in der Epoche Ab 
der zweilen Hälfte des 6. Jhs. wohl kllum 
noch seinen Kirchensprengel im alten Sinn 
zu betreuen, woraus folgt, daß seine Filial­
kirrnen enlweder ein selbständiges leben 
fristeten oder Ilber - was wahrscheinlicher 
ist - au1gelassen worden waren, wie dies 
aurn 111r Patriasdorf anzunehmen ist. Aqul­
leia konnte daher nur mittela diesbezüglicher 
Urkunden auf seine alten Rechte pochen. 

Die Niederringung des langobardenreiches 
und die erlolgreichen Kriegszllge gegen die 
Awaren durrn K a'r I d. Gr. 11m Ende des 
B. Jhi>. brllrnten die Konselidierung der Ver­
hältnisse: Die Einrirntung der Grenzmarken 
ergllb eine neue politische Verwaltung, die 
....er allem den immer noch vorhandenen Rest· 
romsnen zugute ksm. Für Ost1lrol trlll nun 
wieder für längere Zelt Ruhe ein, denn die 
neuen Gelahren, die von Osten her in Ge~ 

stillt der Ungllrn herllufzogen, drllngen nicht 
bis hierher. So konnle sich das leben des 
Bevölkerungs-Gemi::iches, das sich aus Re­
msnen, Slawen und Baiern zusammensetzte, 
in einem friedllchen Nebeneinander entwik­
kein. Daraus resultierte aber auch, daß nun 
l1ie günstigsten Plälze, d. h. Im Tal und aur 
l1en sonnseitigen Hängen, besledell wurd8n. 
Besonders im Mündungsgeblel ....on Isel und 
Drau entstand ein neues Ballungszentrum, 
das Lavant auch In kultischer H'lns'ldll den 
Rang abli&f: So war dieser Orl zwar nicht 
völlig bedeutungslos g8worden, muBle aber 
sein Primat an Patrlasdorf ebgeben. wenn­
gleich dl8 Erinnerung an seine einstige Würde 
bastahen b1l8b. 

Gegen Ende des 1. Jbds. wurden In Erneue­
rung der karolingischen Marken die ollonl­
schen eingerichtet. und 976 wurde Kärnten 
Ills das älteste Herzogtum Öeterrelchs aus 
der lehensrechtlIchen Verbindung mit Beiern 
gelöst: Osttirol geh~rte dabei zur Grefschaft 
Lurn, die im 12. Jh. von den Görzern er· 
worben wurde ".). 

VIII Lavant im Hochmittelalter 

Wie wir schon oben gesehen haben, standen 
im Mittelalter drei Komplexe auf dem Kirch­
blchl: 51. Ulrich, die Burg Tretlensteln und St. 
Peter. Gegen Ende des 11. Jhs. wird uns die 
Pfllrrkirche des erste Mal genannt, sie zierte 
dllmals wohl allein den Hügel; frell1ch slElB 
hier kein Bisch01 mehr, aber Immerhin war 
lavant eine Eigenplarre, zu der auch Tristach 
gehörle 217). T r e t t e n s tel n wird in keiner 
Urkunde genannt, wir kennen nur die Herren 
....on Lavanl. Mit dieser Burg verknüpfen sich 
nun einige Probleme, die wh h'ler kurz be· 
leuchten wollen: 

1) Burg TreUen.teln 

Die Anlage, die auf dem höchsten Punkte von 
Lavent dem Westzipfel des Htlgels, zu er­
schließen ist, war nicht gerade sehr groß, sie 
hllUe eine Ostwes1-Ausdehnung von etwa 
44 m: Umgeben wurde sie von einem Mauer­

38	 pallas 
der Burg Trettenstein 
(OAI) 

ring, von dem Miltner vielleicht noch Teile 
entdeckt hat 21a); Im Norden und Osten war 
ein - heute noch als Einschnill östlich der 
Peterskirche deu1lich slchtberer - Graben 
vorgelagert, der bel den Einheimillchen im­
marhin als "Burggraben~ bezeichnet wird 21'). 
Im Innern befanden elch Im Westen der Pall811 
("Bergfrlt"), (36) davor ein m/)gllcherW9i~.e 
noch von der FlIehburg I!.tammender sekundar 
benützter Raum und - so zumindest nach 
Miltner - die Burgkepelle, nämlich St. Peler; 
andere Gebli.ude konnten nicht nlElchgewiesen 
werden, wohl auch deshlllb, weil hier einiges 
abgestürzt selfl dürlte ):10). Die Burgen!tl.Jnde 
....erlangt nun nach einem Bergfrit, wie er 
sonst In den Burgen der Umgebung verhan­
den ist )11); während ursprünglich der Pallal'l 
als solcher bezeichnet wurde, sterrte die Kri­
tik bald fest. dsß nur das Mauergeviert unter 
dem Cher von SI. Peter dafür In Frage kom· 
men kMne: und dies, wie Ich meine, mil 
vollem Rech!. Denn wenn die - noch zu über­
prüfende - Angllbe MiltnerszutriHt, daß nämlich 
die Südseite des Gevierts eine Ausbesserung 
aufweIst, die überdies noch mit einer Eck­
versteifung versehen Ist, kann der Befund 
tst3echlich nur 50 ausgelegt werden, daß hier 
über einem älteren Fundament ein Bergfrit 
aufgeführt wurde m). Das bedeUlet auch ,zu­
gleich, daß St. Peter jünger sein muß. 

Der Name Treltens1ein 221) erscheint weder 
in einer allen noch in einer olfizieilen Ur­
kunde dürfte daher wohl eher dem Volks­
mund' entstammen; daraut welsl auch die 
Variante T r e t e n b r ein "'). Die Herren 
dieser Burg werden seit 1169 gensnnl: der 
erste Ist ein gewisser Gebolt2:lJ j; ob dies 
auch echon der GrOnder ist, ist nirgendwo 
ersichtlich, könnte eber zulreffen. Wenn Milt­
ner die Zurück.drängung der Slawen als die 
Ursache rür die Errichtung der Anlage her­
anzieht so ist dies ein viel zu vager Ter­
minus n,). Selbst die Kleinfunde, 50 eine 
mlttellliterliche speerspitze m), hellen hier 
nichl weiter, sie stammen aus dem 12./13. Jh. 
Der besle Anhaltspunkt Ist noch Immer im 
Berg1rit gegeben, der nicht vor der Mitte des 
12. Jhs. enlstanden sein kann m), Illso etwa 
zur gleichen Zelt oder wenig später, da Go­
bolf von lavant auftritt. 

Die Herren von levllnt weren lechsgemünder 
Ministerialen, als welche sie ebenlllils erst 
ab 1169 erschienen n.). UrBprüngl1ch saBen 
sie wohl im Ort zu Füßen d8IJ Klrdlbichls als 
lokale Herren. die den lechsgemündern 
diensibIIr wurden. Der Grund für die Anlage 
der Hochburg muB nicht unbedingt in äußo­
ran Ge&chehnlM8n zu suchen sein, sondern 
Ist eher In d8r Inneren Entwicklung des Rlt­

lertums verankert, das nach Immer deutrr· 
dlerer Erhöhung über seine "Un1ertanl'n" 
Irllchtete ):10,. Daß die Lavanter ihre Burg rrel· 
tlch nlmt aus eigenen MItteln erbauen !tonn· 
ten, lat anzunehmen: so werden die Lechs­
gemünder den Bau zumindest mltflnanziert 
heben - dal'l allerdingl'l nlm! aus uneigen­
nützigen. sondern l'limer politischen Ober~ 
legungen hereul'l, die der Stärkung ihrer 
MlElcht glEllten. 

FOr lange Zeit dürlte es den Burgherren 
recht gut gegangen sein, jedenfalls kauften, 
verkauhen und tauschten sie in den folgen~ 
den Jahrzehnten nicht übel. Der Niedergang 
des GeschlechtA setzte Im 14. Jh. ein, und 
1369 mußte Heinrich ..... La....ant einen Erb~ 

schlElhs-OberglElbebrlef an Graf Meinhard v. 
Görz ausstellen; 13Bl schIleBlIch gingen 
Besitz und Burg des LavanIere Iln den Gör· 
zer m). Von nun an saßen auf levenl görzi­
sche Burggralen,_ die mit Besorgnis nach 
Osten blickten, von wo die habsburgische 
Mecht immer stärker drohte. Im Jahre 1444 
bestimmte eine görzische Delensionsordnung, 
daß der Kirchblchl zu befestigen 581 7'1). 

Nach Meinung WiesIleckers ist es diese 
MVotksburg", deren Meuern Minner angetrof­
fen hat: Als solche sei sie wie eine Verburg 
aufzu1assen und dafür gedacht gewesen, "im 
Flllle der Lllndesnot der ur:nllegend8n Bevöl· 
kerung tOr kurze Zeit Zulluchl" zu bieten mj. 
Dagegen ist nun freilich nichls einzuwenden, 

. wohl eber gegen die Annahme, daß für einen 
derartigen Zweck soviel Aufwand getrieben 
und ein ganzer Mauergültel aufgerichtet wor· 
den sei; denn dem Görzer muB es In erster 
linie um eInen sIcheren Punkt mit Wllcht· und 
Wllrnrunktlon gegllngen sein, nicht eber um 
eInen gepllnzerten Sperrposten, Ills welcher 
Lavant schon wegen seiner abgeschiedenen 
lege gar nicht in Frage kam. Die Gestalt des 
Hügels mußte aber - wie schen des öfteren 
betent - allein genügen, um der Bevölkerung 
Schutz zu bieten, die Im Qbrlg8n von den 
Habsburgern kaum viel zu b8fürchten hette; 
hier bedurfte es nur geringer Anstrengun­
gen, um den Zugllng prllklisch unmöglich zu 
machen: lKl braw;:h!e man den Hohlweg nur 
zu verbarrikadieren: Es ist gar nicht aU6ge~ 
schlossen, daß San1enino noch Vorrichtungen 
zur	 Verschließung deß Törls sah, desllfln 
Flanken im übrigen auch dl.Jrch AusbIlu der 
Ilnliken Türme zusätzlich gesichert gewesen 
sein mögen. Auf Jeden Fall aber igt gerade 
er der beste Gewährsmann - wie wir schol) 
oben auseinandergesetzt haben - gegen 
einen el1lt 1444 aufgeführten Wehrring, der 
doch wohl 4Q Jahre gehalten haben müßte"''')1 
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2) 81. Peler 

Der Bergtri1 der Burg TreUenslein war schon 
längst bedeutungslos geworden: und zu 
einem uns unbekannten Zeitpunkl wurde er 
geschleJrt ...,; daB wir dies freilich nicht allzu 
spät ansetzen dOrfen, zeigen uns die darO~ 
bergelegten Bliluphlilsen von SI. Peter,' das 
bis 1485 dreimlll neu errlctl1et wurde. Der 
'Bergfrlt diente dabei alll willkommenes Bau~ 
stol1/ager, das allerdings erst abgeräumt wer­
den mußle, um der ausgerechnet hier ge­
planten Kapelle zu weichen 1aO). Vielleicht 
hängt damit - mit dem Bauwechsel ....Om 
Bergfrit zur Kapelle - die önlictle überlie­
ferung ZUlSammen, wonech das Langhaus der 
Kirche ehemals Riltersaal der Burg gewesen 
sel 2J7

}. Der Bau war ursprünglich nur eine 
kleine Kapelle, nlctl1 einmal so groß wie der 
spätere Chor: Das geht aus den Niveau-Ver­
hältnissen, bellonders dem im Westen en­
steigenden Felsgrund hervor, der hier eine 
natürliC'.he Begrenzung darstell1; geringe Bo­
denreste, die Miltner 1la in diesem Bereich 
antral. dürften diesem Bau zuzurechnen sein, 
da der Boden offenbar bei der Schleifung 
der Mauern zerslört wurde. Der Grundriß ist 
nicht ganz klar, es handelt sich aber wohl um 
eine Art Apsis. die im Aufgehendon jedoch ­
wie beim letzten Chor - nicht rund, sondern 
.... Ielmehr Im '/_-Sctlluß gebaut war; für Halb­
säulen, der Art wie sie im späteren Chor auf­

treten, spricht der erheltene Vorsprung, den
 
Milfner für ein frühchrlstllctles Sub6ellium
 
(Fußschemel ....or dem Blsch01sthron) an6!l.h ,.19);
 
....orne, an der Westseite. ist ein gerader Ab­

sctlluß anzunehmen.
 

Was nun das Pe~rozinium der HII. Peter 
und Paul anbelangt, mag hier ohne weitereG 
an eiM uralte, spätantike Tradition gedacht 
werden. Doch fregt es sich, wenn man die 
Bischolakirche tatsächlich damit in Zusam­
menhang bringen will (wie ich oben eis eine 
Möglichkeit vorgeschlagen habe), wo die Hei­
ligen dann in der Zeit zwischen dem Ende 
dieses Kirchenbaues und der Errichtung der 
Kapelle über dem Bergfrit " ....erblieben" seien: 
Man könnte hier nur Gber die Annehma eines 
Fortlebens des PatroziniumG in der Erinne­
rung der Einheimischen oder einer - freilich 
noch nachzuweisenden - romanischan Ka­
pelle des 8. Jhs. ausweichen .«1). Hier aind 
noch .... Iele Unklarheiten zu beseitigen, die 
auch nfcht geringer werden, wenn wir die 
durch santonino bezeugten Reliquien im 
Altar ....on SI. Peter, die nach Vele auf den 
3. Kreuzzug (1189-92) zurückgehen, heran­
ziehen 1.1). 

Es steht nur feGt, dllß dieae erste Kapelle 
später ....ollkommen abgefragen wurde, um 
einem neuen Bau zu weietlen: Nach meiner 
Ansicht jedech nicht dem Bergfril, also dem 
Mauerge.... iert, weil es sonst un....ersLändlich 
wäre, wie der golische Bau genau übe r die­
sem, dem älleren (der dann eis remanisch 
zu bezeichnen wäre) entsprochen haben bzw. 
sogar nachgebildet worden sein könnle. Nach 
Miltner ware es derjenige Bau, deGsen Fun­
damente er unter denen deG letzten Chores 
erkannte und tür romanisch hielt. Tatsächlich 
i6t dieses Fundament jedOch gotisch, wie die 
darin elnbe:rogenen Vorsprünge fur Halb9ä.u­
len b9zeugen. Auch bel diesem l.weiten Bau 
handelte es sich um eine Kapelle, die nur 
wenig großer war als die ersLe, denn die 
Ni ....eaus gehen euch hier nicht über den Fels­
grund im Westen hinaus. Der Boden wird' 
durch eine SchichLe engezeigt, in der Mlltner 
eine Menge Wendmalerei fand, dia durch 
F. Frodl m) in d'le Jahre ZWischen 1410 und 
1430 datiert wurde. Daraus Ist zu folgern, 
daß die erete Kapelle Ipätestens zu Beginn 
des 15. Jhe. durch eine neue ersetzl WUrde. 
welche wiederum nicht sehr lange bestand. 
de flle nach AUGsege der verhältnismäßig 
fri6ch erhaltenen Fresken schon bald durch 
einen drillen Beu ersetzt wurde. Bei 8anlo­
nlno heißt es aber, daß der Grund dafür deG 

Alter und der Verfall der Kapelle gewesen 
sei 2':lJ: Das kann jedenfalls nur bedeuten, 
daB die Fresken nicht in einem Neu-. son­
dern einem Altbau aufgetragen wurden, mif 
dem zugleich sie zerstört, wurden. Deraus er­
gibt sich IIber kler, daß die zweite Kapelle 
senon 'JOr 1410/30, die erste en1sprectlend 
frOher errictltet worden sein muß, was natür­
lien e.uetl die Sctlleltung des 8ergtrlts weiter 
zurllck ....erschlebt. 

80 müßte sich die zeitlictle Abfolge der Bau· 
ten am Platze ven SI. peter folgendermaßen 
gliedern: 1) Tempe\(?), 2) Bergfrlt (12. -14. 
Jh.), 3) Kapelle I (etwa Mine bl! Ende 14. 
Jh.). 4) Kepelle 11 (Ende 14 Jh. bi! ....or 1485; 
1410/30 Neuausmalung}, 5) Kapelle 111 (heu­
tiger Bau). Historische Anhallapunkle für die 
Legung des Bergfri!s wurde schon oben ge­
nannt; hier ist abel noch etwas heranzuzie­
hen: Im Jahre 1326 gab es auf Lavant einen 
Brand 144); e5 wäre denkbar. daß man schon 
damals mit der Abtragung des ohnehin nictlt 
mehr wichllgen Bergfrils begonnen hat, wo­
durch der Ansatz de6 er6ten Kapellenbaues 
um 1350 möglic:tl würde, Dle!e Kapelle häne 
dann freilich nur etwa 50 Jahre bestenden 
und wäre um 1400 durch den elwas gröBeren 
Neubau, der den allen ziemlich getreu ko­
piene. erselzt worden. Nech der Renovierung 
1410/30 bliob dieser dann bis zu dem Augen­
blick, als die la....anter sich onLschlosen, den 
heutigen Bau aufzuführen. Auf diese Weise 
wOrde das bauliche "GedrAnge" ....on St 
Peter - om Bergfrlt bl6 zur KIrche _ etwaG 
beuer erständllch, wenn auch ungeklärt 
bleibt, warum die Kapellen derart kurzlebig 
waren, denn selbsf die ma:r;imsl 80 Jehre des 
Beslehens der zweiten Kapeile scheinen nicht 
Grund genug lür den Kirchenbau der zwe:ten 
Hälfte des 15. Jhs. - ....iellaichl waren ru i n e 
und .... e t u S t a s 1<5) aber euch nur eine 
AUSrede. 

Be....or wir dieses Kapitel beschließen, soll 
hier noch eLwas erwähnt werden, das unter 
UmsLä.nden von Bedeutung ist: Vor dem 
nördlichen Chorfundament fand Miltner einen 
einzelnen MauerbJock, den er als Rest der 
ersLen ApGis übsr dem Mauergeviert deutete: 
nun zeigen jedoch die Erdprotll9 "0), daB 
dieser Block nIcht wie die übrigen Mauern 
der erslen Kapelle ....om Bauschutt der zwei­
ten zugedeckt war, sondern bis zum Ende 
derselben bis zur Hälfte sichtbar in einer 
etlenen Grube lag. Wenn dieser nach MUt­
nerG Zeictlnungen ausgedeutete Betund rlch· 
tig ist, so haben wir hier Sicher ein mekwür­
dlge6 PhAnomen ....or une, dal eInen sofort 
an das eben Im Zusammenhang mil dem 
Fel6block In der BlIchofskirche Geaagte er­
Innert: Sollte hier eLwa des gleiche, also eine 
entaprechende Tradition ....orliegen, wonach 
in La....ant selbst noch im 14. und 15. Jh. die 
....ermutete kullische Glei~hung Petrus "'" Fels 
ihre Geltung gehabt hälte? Dann wäre BUch 
der Fortbestand des alten Patroziniums noch 
verständlicher. wenn hier der längst unter der 
Erde begrabene Fel6klotz der altan Kirche 
nicht ....ergessen war. 

Freili~h hängl dies alles ....en dem Befund ab: 
wie er jetzt ....orliegt, muß vieles noch ....erifl ­
ziert werden, ~nderes mag audl zu korrigie­
ren sein. Zwar konnte MiitnerG Interpretstlon 
in manchem ....erbeSllert oder ergAnzt werden, 
das letzte Wort muß aber einer Nachunter­
Guchung an Ort und Stelle ....orbehalten blei­
ben.....or allem eIner Nachgrabung in noch 
unberührten Bereichen. 

IX Dia letzten Baulen W) 

Vem spätgotiBchen BaU der Pfarrkirche SI. 
Ulrich eind nur noch Teile erhalten, so das 
MarmorrelIef Ober dem Westportal mit Maria 
und Ulrlc:h (um 1520), der Glockenturm vem 
Jahre 1680 und der Chor. Der Hodlaltar ....em 

Jahre 1668 ist schon 1rÜhbarock. Nach 1770 
wurde das Gotteshaus völiig umgestaltet und 
mit seiner jetrigen Ausslatung versehen. 

Der Innenraum-Sc:hmuck von St. Peter stemmt 
zum Großteil aus dem 16. Jh.: 1~16 wurde 
die hölzerne Fla~hdecke eingezogen. vor 1530 
wurden die drei Flügelaltäre (eie ren Einzel­
teile 1873 neu zu!ammengestellt Wurd(ln) an­
gefenigt. Das älteste Stück: Mullergoltes mit 
Kind und Engeln gehört noch der Mitte deG 
15. Jhs. an.
 
Die Kapellen des Kal....arienberges wurden Um
 
1700 arrictllet.
 

X Der Name Lavanl 

Den ersten Versuctl einer Deutung des Ona­
namen6 Lavant hat - so....iel ictl sehe - P. 
LeIliek gemacht ""), der slctl allerdings da­
rauf beschränkte lelftzustellen, daß er nichts 
mit dem geschriebenen flußnamen in Kärn­
ten zu tun habe, der ja euch anders, n.!lmlich 
La a I n t susge6proctlen wird. Die erste wirk_ 
liche Ableitung 6tammt ....on I. Hoplner 1<19), der 
es aus einem keltisctlen • la .... 0 "" "Wasser" 
erklären woilte; somit b9deule Lavant "Bad­
dorf", dem das nahe Bad Jungbrunn nach~ 
folge, wo freilich erst 1651 eine BadehÜlle 
aufgeetellt wurde lJO},J. Rohracher wollte es 
afs MI1teiwort oines • lau e n = "Lacken 
bilden" anflehen und in Zusammenhang mit 
den Drau-Lauen bringen m). 

Gingen dleGe er6ten Deutungen also sichtlich 
lehl, so gelang e6 6chon beIm ....ierten An­
iauf, den Nemen glaubwürdig zu erklären. 
EG Ist dem Genius Kranzmayer6 zu verdan­
ken 352), daß die Etymologie von La....ant _ 
zum einen milleis des wlssenGctlaftlichon 
Instrumentarium!, zum anderen Im Verein mit 
einer elnleuctltenden Realprobe gepaart ­
als gesidlert :ru betrachten isl: Kranzmayer 
ging ....on der mundartlichen Form Lau e n t 
aus und stelite diese neben die späte Form 
A v u n turn (Aguntum), die mit einem ....or­
angestellten III e ....ulgArlateinisch " i Ir 
A .... u n t um" ergeben habe, waa al60 nichts 
anderes bedeutet als "das jenseitige Agun­
turn". 

Bevor wir uns näher mit dieser These und 
ihren Belegen befassen, wollen wir uns kurz 
den Gegenmeinungen zuwenden: Wle61lecker, 
der die Deutung Im übrigen al! Mlltners Pro­
dukt ansah, verwail das "jenseitige Agun1um", 
ohne dafür alierdings ein wisenschlltlilches 
Argumenl anzufuhren m). F. Lochier-Hütten­
bach tal dies dann sctlon mit dem notwen­
digen Apparat'14): Er bestritt die Häufigkeit 
der Sct1reibwelse A....untum od. ä. und 6etzte 
....or allem ein Lau e n t in der frak110n Seb­
las (Gemeinde Matrei i. 0.) entgegen, das nun 
wirklich nicht mit Agunlum zU!8mmengebrecht 
werden kann; als neuen Vorschleg bet Loch­
ner ein· 10- w a n t, was "der mit Gebüsch 
besetzta Steilhang" bedeute. Nun ist das 
Seblasser Lauem nur ein Gehr sctlwacher 
Gegenbeweis, denn el müßte doch erst lest­
gestellt werden, ob das auslautende -t wlrk­
lictl ursprünglich ist, wäre doch gerade hier 
im Bereich der Isel die Beziehung zu einer 
Laue(n) denkbar; zudem erscheint die Deu­
tung ais bewachsener Steilhang in Verbin­
dung mit einem Hofnamen eher unwahr­
schelnllch 2"). Im Falle von La....ant wird diese 
jedoch völlig unglaubwürdig, da der steil auf­
ragende Kirchbidll jeden anderen Namen viel 
eher verdiente: Einmal war und ist er eben 
außer an seinen Rändern nicht senderIIch 
bewachsen, und zum anderen kann man ihn 
wirklich nicht als "Wend~ bezeichnen; über· 
dies würde die mhd. Form, die hIer enge­
nemmen wird, be6agen, daß der äl1ere Name 
des Kirchbichle - und einen Golchen muß elf 
je gegeben haben - damaill. schon ....erges!en 
geweeen sei, was bel der Bedeutung dieses 
Pletzes denn doch allzu unwahrscheinlich 
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wAre. Entscheidend ist aber der Umstand, 
daß das v/w Im Namen Lavant ursprünglich 
gar nicht vorhanden war, wie unlen gezeigt 
werden wird, und daß wir es daher auch 
nicht ml( einer ,.Wand" zu tun haben können, 
was eigentlich die mundartlidle Form schon 
deutlich genug ausdrDckt, die das v/w nie 
besessen hat. 

Es gilt also zu reigen, ob dagegen die Kranz. 
mayer'sche Deutung den Realitäten in mög­
lichst vielen Belangen gerecht wird: ob sia 
den histori!ch8n und kuUurgeschichllichen 
Proben standhäJl, vor allem aber, ob sie sich 
als die naheliegendata Und am wenigsten 
gekünslelte Inlerpretatlon darstellt 

Wir hsben oben gesehen, daß der Kirchblchl 
schon seil Jahrhunderten begangen war und 
ein kulli!ches Zentrum gebildet haUe, als 
man aul seiner Höhe die spälantike Flieh­
burg errichtete. Das bedeutet, deli der Platz 
schon immer einen Namen gehabt haben 
muß: Dieser scheint sich nirgendwo erhallon 
zu haben 2;;6): da es sich hier um keinen 
SIedlungsnamen handeln konnte, wAre eine 
Bezeichnung nach der geographischen Be­
acllaffenheit oder nach der lOkalen Gottheit 
denkbar, doch fehlen bisher jegliche Anhalts­
punkle: Vielleicht wird eine Auswertung de! 
gesamten Namensgutes rings um Lavant hier 
doch noch einmal einen brauchbaren Hinweis 
liefern. In der Geschichte von Lavanl trat 
eine entscheidende Änderung ein, als hier 
das neue Zentrum des L1anzar Beckens und 
eeines Hinterlandes entstand. Docll wie ging 
das vor sich? 

Sdlon lange vor der Zerstörung Agunlums 
im Jahre 406 n. ehr. ml'lgen die reichen 
Aguntlner sich in Lavant, zu Füßen des Kirch­
bichl! ihre kühlen SommervIllen errlclltet 
haben m); diese kleine Or19chalt wAre dann 
zum Kern der neueIl Siedlung geworden. So 
kann man sich leicht versIelIen, daS diesem 
"Satelliten" Aguntums schon früh der Neme 
ille Aguntum, das jenseitige Agunlum, gege­
ben wurde (wie Derartiges ja immer und 
übarall Oblich war und iSI). wobei der Kirch­
blchl noch Immer nich~ einbezogen zu wer­
den braucht8 und weiterhin seinen eigenen 
Namen behielt J'"). SpAtes1enll aber zu jenem 
Zellpunkt. sls das alte Aguntum unterging 
und von einem Großteil der Bevölkerung, vor 
allem dem Bischof, dem Klerus und den 
lelzlen OUizielen verlassen wurde, mußte der 
Name der Stadt hinüber wandern: Denn es 
war ja die Hauptstadt des Bezirkes, die da 
zugrunde gegangen war und die allem und 
jedem ihren Namen gageben hatte; se war 
der Bischof von Aguntum überall in den 
Akten eben als episcopus Agun1i­
ne n s I s od. A. bekannt, und als solcher 
mußte er sich weiter bezeichnen, wellte 8r 
seine Authentizität bewahren. Daraus ergab 
sich die zwingende Notwendigkeit (die man 
geradezu als eine juristische bezeichnell 
könnte). die Rückzugssiedlung und mit ihr 
die Fliehburg spätestens Jetzt als das jen­
seitige, das "neue" Aguntum zu benennen. 

Wie kam es aber zum Wechsel von -g- zu 
-v - ? 

Der Name der Stadl lautete effiziell nicht, wie 
man manchmal lesen kann, Ag u 0 n t um, 
sendern Aguntum 269); das erstera kommt 
freilich auch vor'·"), dech mag eil sich dabei 
um bloße Versdlrelbung handeln. Auf der 
Synode in Grado von 572/7 war ein gewisser 
Aaron episcopus Avenciensls 
anwesend ~.'). dessen Herkunltsname oflell­
sictlilich aua • A vu n I i (n) e n s i s verderbt 
ial. Die oben zitierle Sielle bei Venanlius 
Forlunatus isl mil den Varianten Aguentus. 
Auunlus und Aguntus überliefert, wobei dE1r 
zweiten der Verzug zu geben ist. Bel Paulus 
Diaconus. der seine Histeria Langobardorum 
im ß. Jh. verfaßte, itlt Aguntum zweimll-I In 
seiner echten Form wiedergegeben 2.'}; die 
dritte Stelle hat Agenthlen!em mit 15 (I) 

Varianten, doch möchle ich sie nicht au1 
Aguntum beziehen W). Dlaconus kannte ne­
tür1!ch den Namen Aguntum aus der litera­
tur, alM nicht vom Hörensagen, weshalb er 
noch die richtige Form Qbarllefert; anders ist 
die! beim Synodalverzeichnis, wo die Aus­
sprache des Aguntlners, d. h. also des Lavan­
tera, die Schrelb10rm ergab: Aaron muß sich 
als Avuntlnua bzw. Avuntlnllnsls 
Der Wechsel von -'I. zu -v- kann alao tat­
sächlich für daa 6. Jh. nachgewiesen werden. 
wobei es keinerlei Gewichl hat, daß dies 
eigentlich nur einmal gelang (denn sehr 
häufig sind die Nennungen ja im ganzen 
nicht): sprachgeschichtlich wird er durch 
mehrere Beispiele belegt ~.5). Nun glaube ich 
aber, daß Aguntum auch vorher nicht mit 
vollem -g- ausgesprochen wurde, sondern 
daß dieses immer schon sehr weich war und 
ein A gh untum bzw. A w untum er­
gab 2.0). Fllr dieses Phänomen gibt e! zahl­
reiche Beispiele quer durch die Sprachen: 
es muß nicht immer von spezifischen Laul­
gesetzen abhängen, sondern ist durdl das 
akustische Moment bestimmt 1<11). Ganz Ähn­
liches Ist auch am Flußnaman Drau zu be­
obechten, der bei den Aömern sowohl als 
Draus 3U) als auch als Dravus '.9), bel 
den Griechen ala dräl'ls 2'0) und drl:\bos 21') 
erscheint; zugrunde liegt wohl ein' D rag h u s 
wie dia von A. Holder ~I') danebengeslelllen 
Parallelen und dall allgemein angenommene 
indoeuropAitlche Grundwort *dhreg-tragh· 
"Iaufen~ be!.eugen. Dss deutache TrA, Trage 
Schwa!aul v/w wieder zu 9 wird ~71). 

Als aus Aguntum dann Ille Aguntum bzw. 
111' Aguntum geworden war, mußte dleae 
sprachlldle Entwicklung noch weitergetrieben 
werden, denn durch die unausweichliche Erat· 
betonung wurden die nach10lgenden Silben 
immer schwllcher. Während man in Lavant 
und Umgebung also nur noch· lila w un turm) 
asgte, hielt man olliziell freilich wailer an der 
alten Schrillform fesl; dieser Umsland Ist es, 
der uns die exakte Verfolgung dar lautlichen 
Entwicklung bis "lavant" hin erschwert. Im· 
merhln ist restzusteilen, daß der Anlautvokal 
zu einem uns unbekannten Zeitpunkt ver­
schwend: ob dies schon sehr bald oder erst 
später geschah, kl'lnnen wir eo ipso nicht 
ermitteln 117<1); möglicherweise spielt hier auctl 
der Begrllf des romanischen Arllkela I' her­
ain, der den Ortsnamen - nun wohl schon 
ehne die charakteristisch tateinische Endung 
auf ·um bzw. ohne den Auslaut -m- gegen­
über den immer mehr um sich grei1enden 
slawischen Siedlungen ringsumher altl das 
alte romanische Zentrum deklarieren tlollta. 

So können wir bisher folgende Entwicklungll-­
reihe aufstellen: Aguntllm I *Aghunlum 
I *Awunlum - ·llle Awuntum I 
·III'Awutum I *III'Awuntu 
• I' A w uni. An diesem Punkt ist von 
der alleaten urkundlichen Nennung aus Wei­
leres zurückluschließen: Zum ersten Mal 
laucht der Name zwischen den Jahren 1085 
und 1097 eis "in monte Loant" auP"); 
neben diesen zu stellen ist die - stets Ur­
sprüngliches bewahrende mundartliche 
Form Lauent oder Luenl. Die nachfolgenden 
Urkunden föhren dann schon au1 die heulige 
Schriffform: Im 12. und 13. Jh. finden wir 
neben Lowant auch lowat und Louwat, im 
15. Jh. laywan! und bereits Lavant, im 16. Jh. 
lawannt, Lawand und Lavendt, im Jahre 1635 
labant, um nur einige zu nennen. Im 11. Jh. 
war also der Schwalaul schen ausgefallen, 
aus *1'Awunt war· Launt und. durch den 
deutschen Betonungswechsel von der zweiten 
auf die erste Silbe, • Lau n t geworden; von 
hier Ist der Weg zu lau e n t nielli mehr 
weit. Die spAtare ver1alschllnde Schrillform iel 
dareuf zurückzufIIhren, daß man hier des Zu­
sammentrellen zweier Vokale eis alörend 
empfand, weshalb der Schwalaut neuerlich 
eintra1. 

Nun könnte einer selbst gegen diase sich 
logisch abwickelnde Folge allerlei Einwände 
erbringen und sie verwerfen. So iat noch eine 
Probe vonnöten, die im Verein mit dem Bis­
herigen jeglicher Kritik standzuhalten vermag; 
eine solche ist tatsächlich anzubieten: Als 
Venantlus Fortunatus Im Jahre 565 durch daa 
Drautal zog und nach "A gun turn ~ kam, 
war die ;Jlte Siedlung - wie wir oben berelta 
nachweisen konnten - nicht nur verfallen und 
last ganz verlassen, sondern sogar schon in 
gewisse Vergessenheit geralen: der Reisende 
muEl1e also ein anderes Aguntum gemeint 
haben. und das kann nur - wie wir eben· 
lalls schon gezaig! haben - la v a n t ge· 
wesen sein. Nur auf diesen Platz Irifft seine 
Be~chreibung wirkljdl zu, denn hier erhob 
sich über der RDckzugesiedlung der Klrch­
bichl ml1 der FlIehburg und der Blachofs­
kirche, hier llaß der Bischof, als dessen Gast 
Fortunatus wohl aufgenommen wurde. Für 
den gebildeten Mann war der Name Aguntum 
sicher ein gewi::lsar Begri1f, und es ist daher 
nichl einmal so entscheidend, ob er uns die 
Sprach- oder die Schreiblorm überliefert hat, 
bzw. welcher der drei Codices seinen authen· 
tischen Ausdruck bewahrl: wichtig ist nur, 
daß er Lavant als Aguntum bezelchne1 hai. 
Interessant Ist hier auch noch, daß er Aguntual 
Auuntus als weiblich, wie das Attribut mon­
ta n a lehrt, wiedergibt, wal besagt. daß da­
mals die Endung nicht mllhr fill:iert war, d. h. 
nicht mehr ausgeaprochen wurde: Dies ent­
spricht vollkommen dem vulgiirlateinischen 
Gebrauch, der schon aeit dem 4.15. JIl. n. Chr. 
den Auslaut nicht mehr besaß "'), weshalb 
also nur noch * A w u n tubesland. 

Somit kann keIn Zweilei mehr daran beste­
hen, daß Lavant in jeder Beziehung die te­
gitlma Nachfahrin Aguntums isl, als welche sie 
Bevl'llkerung, kommunale und klerikale Ver­
waltung und den Namen dieser einstIgen 
Bezirksheuptstadt übernahm. 

XI Der Kuli auf dem Klrchbichl 
1) Die Petrozlnlen 

Batrachten wir zunächst die Helligen. denen 
die Kirchen von Lavent geweiht sind. DIe 
Kapelle auf dem Gipfel, deren AnfAnge wir 
in die Mitte des 14. Jhs. detieren, Ist den 
Apo::lteln Pet r u sund Pa u I u s gewidmet: 
Petrus ale der erste Papsl gehl'lr1e verstand· 
licherwelse zu den Altesten Kirchenpatronen, 
mit dem Paulus wegen seiner hervorragenden 
apostolischen Bedeutung oft verbunden wur· 
de; so nimmt es keinesfalls wunder, wenn 
viele der frühesten Kin:tlen gerade dieses 
Patrozinium besitzen 217). In menchen Fällen 
stehen die jüngeren Bauten jedoch an ande­
rer Stelle als das erste Gotteshaus, und 80 
ist es ja auch in Lavant - die Petersklrche 
nahm offenbar nur' eine alte Tradition wieder 
aul; freilich könnt8 man hier auch andera 
argumentieren, daß da! PatrOzinium aea "Kir­
chenfundament8s" Petrus gerade während 
der zweiten Missionierung eben wegen seiner 
Bezugskraft eine groBe Rolle gespiell habe 
und daB es also mit früheren Schichten ger 
nichts zu tun habe; das würde im Falle von 
lavant wegen der groBen zeitlichen Kluft 
zwischen der Bischofskirche und SI. Peter 
sogar wahrscheinlich klingen, wobei natllrllch 
Petrus dennoch verher dagewasen und ~pllter 

vergessen worden sein kann. Andererseits 
wäre es aber wohl auch denkbar, deß auf der 
Kuppe des Kirchbichls als Nachfelgerin der 
BIschefskirche gegen Ende des 1. Jtsds. eine 
Kapelle errichtet wurde, die später vielleicht 
sogar in die Burg Trellenstein einbezegen 
wurde und als direkte Vorläuferin der Kapelle 
über dem Berglrit bereits dem Petrlls geweiht 
war. wenngleich sie dann - nach meiner An· 
eicht - sn einer anderen Stelle gestanden 
haben mllßte 27"). Als Alteste Petrusklrche In 
Lavant wäre aber unter Umständen die Bi· 
achofsklrche anzusehen: Das ergibt sich nidlt 
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nur aus der Existen~ des Pelrus-Palrozlniums 
an diesem Platze überhaupt, sondern wohl 
auch aus dem merkwürdigen Felsblock inner­
halb dieser frühchristlid1en Kirche (mit dem 
- wenn die Beobachtung richtig ist - auch 
ein Block In SI. Paler in Zusammenhang zu 
bringen iEI). 
Das zweite Patrozinium, das der Pfarrkirdle 
geht auf den hl. U I r ich zurück: DiElse~ 
konnte nicht vor dem 11. Jh. auf den Kirdl­
bid11 gelangen. da Ulrich ersl Im Jahre 993 
kanonisiert wurde. Wie wir schon gesehen 
haben, weist die überlieferung diese Kirche 
8benralls in das 11. Jh., welche Zelt für die 
Errichtung von SI. Ulridl denn auch als die 
historl8ch einzig zutrelfende erscheint ""). 
Man könnte zwar nam immer versucht sBln, 
hier eine ällere Kirche anzunehmen und Ut. 
ric~. nur als Auedruck einer jüngeren _ 
balrlsdl~n - überschichtung anzusehen, dödl 
Illnd die diesbezü~lichen Argumente zu 
sdlwach: Kellreider .~) mödlle eine ältere 
M a r I e n - Schichle ersdllieaen, da die Mut­
tergottes schon lange vor ihrer barocken 
Blüle sowohl In St. Ulrich als aUch in St. Peter 
ihreh prominenten Platz hatte, wie die Bild­
werke bezeugen. Nun Ist dieses "Doppel­
patronat" zwar Tatsache, kann aber wohl 
kaum dafür herangeLogen werden daß Ulridl 
Maria als Hauptpatronin verdrän'gt hebe _ 
denn Marienbilder des 15. Jhs. müssen nidlt 
unbedingt auf eine Tradition der Zell vor 
1000 n. Chr. zurOckgehen. Dennoctl mag der 
Kirchbichl schon immer audl einer weiblichen 
Gollheit, die dann In Maria aufging. geweiht 
gewesen sein; etwas Derartiges. mäd1te man 
vielleidlt aus dem Beiaplel des Ulridlsberges 
am Zollleid für Lavant ableiten: Die döttigen 
Ausgrabungen 2&1) haben ein kelto-romani_ 
sdles Heiligtum freigelegt, das der narlsdlen 
Hauptgöllin No r eie und ihrem Begleiter 
Casuontanus gewoih! war: die früh­
d"Irlstliche Kirche. die nachfolgle, ging in den 
Awarenstürmen unter. Erst viel später. im 
15. Jh. wurde auf dem Hügel eine Ulrichs­
kirche errichlei, die allerdings auf einen älte­
ren Vorgänger zurückgehen dOrlte. Der UI­
richsberg. der im 10. Jh. mons Karantanus, 
später Kärnberg hieß.. ist voll uralter Tradl­
tienen, was sich besonders im "Vierberge­
lauI" ausdrückt. der em 2. Freitag nadl 
Oslern vom Magdalensberg Ine Zöll1efd, zum 
Veitsberg und schl1eßllch zum Lorenziberg 
führt :Ia~). Der hl. Ulrlch Illt also kein Hindernis 
für das Weiterleben alten, d. h. vord"lrletlld"len 
Brauchtums, das sich oN um das helmlsdle 
Göllerpaar, dessen "Heilige Hochzeit" und 
den daraus resultierenden Fruchtbarkeits­
zauber dreh1: So befand sich am Ulrichsberg 
ein gespallener Stein, an dem solche Riten 
g8übt wurden '""}. Unter derlei Gesicht8punk­
ten könnte mlln nun audl in Lavant aU8 der 
Zweiheit UJrich-Maria in St. Ulridl und Petru8­
Maria in St. Peter - nach Kollreider - IIn 
den Nadlklang eines vordlrisllichen Göller­
paares LU denken versudll sein. Die Legende 
von der Auflindung des Marienbildes durdl 
Schale ~I<) kann dafür aber nichl herangezo­
gen werden, da ihr Alter äuaerst ungewia Ist 
und sie ganz allgemein in den Rahmen ähn­
Iidler Tierauflindung8-Legenden gehört, die 
zwar stets auf MarJilI, und zwar wohl deren 
barocke BHlte, abzlalen. wenngleich sie frei­
IId"I auch ältere Kerne enthal!en mögen '"'). 
DaB die Marienwallfahrt al3 soldle in Lavant 
Jedech trotz all dieser Überlegungen für Ihr 
hohes Aller dennoen nidlt 3ehr alt aein kann, 
geht aus folgendem hervor: San10ninö m) 
überliefert eine Legende, wonach ein Zim­
mermann vom Dadle Vön SI. Ulrid"l in die 
Tiere. d. h. in die Schlud"lt ges1ürzt sei, öhne 
sich LU verleizen. was er dem hl. Ulrich zu 
verdanken gehabt habe. Dieselbe Geschichte 
leble auen im Volksmund 10rt und wurde spä­
ter von den Mythographen festgehailten, doch 
hatte sie sich inzwischen geändert '.1): Jetzt 
stürzte der Zimmermann von der TurmspitLe 
vön SI Peler ab; während seines Falles habe 
er die Muttergottes angerufen und lür seine 
Rettung eine Kerze gelobt - worauf er 

prompt nur auf Laub' gefallen und so gerettet 
worden sei. Daraus ergibt sidl ganL klar, daß 
"Maria in Lavani" doch erst aul dem Barock 
beruht, auch wenn sie schon vorher - Ireilictl 
weniger bedeutend - dagewesen war. Inwie­
weit sich auf dem Kirchbichl heidnisdle und 
christliche Vorstellungen vermengen, läßt sich 
also bloß auf Grund des b1aher Festgestellten 
kaum eruieren, insbesondere aber nicht, ob 
der Herr des Kirchbid1ls schon immer eine 
weiblidle Gollheit gewesen sei; Wegen Maria 
mödlte man - wie Kollreider - vielleidl1 en 
Noreia denken, der natürlidl ein männlidles 
Prinzip beigesellt war. E9 ist jedodl umge­
kehrt viel wahrscheinlicher, dea hier von An­
beginn ein männlicher Gott regierte, neben 
den erst in zweiter Linie eine Göttin 1rat ­
dal'; wäre zumindest aUs den Jeweils mAnn­
IIctlen Patronen der Lavanter Klrch8n ao zu 
erschließen. Freilich ist es geradezu unmög­
lich, den Namen des einsligen keltischen Got­
les nennen LU wollen, der hier übet einen 
Totenhain hern.chte und dem die Aguntiner 
später einen Tempel errichlelen; immerhin 
aber dürfte er in de'r untE.lrirdischen Sphäre 
des keltisdlen PantheonS' zu suchen sein. 

2) Der WIdderzug 

Wenden wir uns nun jenem Komplex zu. der 
zum Intere8sante8ten gehört, wa8 das Brauch­
tum in Lavant und ganz Osttlrol betrlflt, näm­
lich dem merkwOrdlgen W I d der zug ~••): 
Bis zum Jahre 1919, nach anderen jedoch 
noch bis 1925, wurde [ades Jahr am Freitag 
bzw. Samstsg nach Oslern ein weiBer Widder 
von Virgen bzw. Prägreten nach Lavant ge­
führt; (37,3B) das dreijährige Tier war eigenS' 
ausgesucht, seine Wolle wurde stehen gelas­
sen, und während der Wartezeit genoß es be­
sondere Behandlung; lür die Prozessionen 
wurde es an den Hörnern gefesselt. gebadet, 
geslriegelt und gebürstet, so daß es vollkom­
men rein wurde; immer halte es ein w e I B e r 
Widder zu sein. Während der Zug ursprOng­
Iich die ganze. ca. 44 km lenge Strecke auf 
einmalrurOcklegte, wurde er apäter aufgeteilt: 
Man brad"lte den Widder am Vortag nach 
Lien~, von wo es am nächsten Tag weiter 
gIng ••,). Der Widder war mIt bunten Bändern 
geschmückt und wurde von einer Frau ge­
fOhrt; unterwegs begleitete den Zug das 
Gladtengeläute der Kirdlen, und den Virge­
nern schlossen sich viele laellaler an; In 
Lienz wurde zu Mittag Rasl gehalten, wobei 
mandl Mutiger einen Sprung über den Wid· 
der wagte: die8er war inzwischen 8chon der· 
art mit Bändern behangen, daa sein Fell 
kaum nodl zu 8ehen willr. Von Llenz gIng es 
in die Klrd"le St. Andr8i!13 In Patriasdorf, wo 
nun auch die Lavanter eingelrollen waren; 

der Zug führte dann über Trlstaen nach La· 
van!. Hier ging es Luerst zur Plarrkirche St. 
Ulrich und dann hinauf nach SI. Peter, wo das 
TIer den Altar umschritt; während der an­
3chlleßenden Messe verweilte es hinter den 
letzten Bänken. Danach wurde es versteigert 
und geschlachtet, wobei der Erlös der Kirche 
zufiel, das Fleisch aber den Armen ausge­
leilt wurde; spElter liel das Schlachlen weg. 
Wehrend Lavant heulo nicht mehr dos Ziel 
dieses Zuges ist. lebl dieser dennoch wei­
ter: Die Bevölkerung von Vlrgen und 
von Prägraten zieht zwar nur noch nach 
Ob e r mau ern, eber dort geachleht das 
gleiche wie ehemals In Lavant; auch Kai s 
und 0 t tIn g bel Oberdrauburg haben ihre 
WIdderprozession, dod1 findet diese em Frei" 
tag vor Palmsonntag lItalt: in Z e dia c h 
und Malrel I. O. während der Wodle 
nach Ostern, in N ö r s ach im Herbst. All 
diesen Zügen aber Isl eines gemeinsam, 
nämlidl daB sie ursprünglich nech Lillvant 
geridltet waren 09"), deMen kultische Vor­
machtstellung in Osttirol al80 auch dadurch 
bezeugt wird. 
Wie ist diese Prozellsion nun LU deulen7 
Auf einer B!ldtafel In Obarmauern (39) ist der 
Lavanter Klrchbichl mit dem Wldderzug ab" 
gebildet daneben geht ein weißer Widder 
ger1'lde daran. den Sensenmann niederzusto­
ßen; durch die Beschriftung wird das Ganze 
erklärt - "Zu der Pestzat nadl Labant verlobt 
von den Gemeindan Flrgan Bregraten 1635": 
Demnectl war es eine Pest, die dem Verlöt>-­
nis zugrundE! liegt, und eine soldle kann nach 
Dörrer auch tatsächlich fOr die ersten Jahr­
zehnle des 17. Jhs. Im lnn- und Pustertal 
und in Innervillgraten nachgewiesen werden; 
entsprechende Gelübde wurden an vielen 
Orten getan, wonadl immer ein besondere 
wertvolles Tier der eigenen Haus.....irtsdlatt 
versprochen wurde. Im Jahre 1634 erlosch dIe 
Seuche. Als parallele Wallfahrt zur Lavanter 
Ist jene vem Puslerlal nadl E n n e b erg 
anzusehen, die seit 1636 zum Dank für die 
Rettung durqhgelührt wird 19l); hier wird aller­
dings kein Tier gooplert, sondern nur Andadlt 
gehalten. Der Zeitpunkt 10r diese Wallfahrt 
t6111 in die Bittwoche 1m Mai. In Kais wurde 
der Widder bereits 1601 verlobt ~"). zu einer 
Ze'll also, In der wohl die Pest noch nicht 
elngesdlleppt worden war; wahr8chelnlldl 
war eine lokale Vlehseudle der Anlilll3 1n). 
So lag es nahe, die Dankproze881enen des 
17. Jhll. als Erneuerung 80lcher de8 14. Jhs. 
anzu8ehen, in welcher Zeit Ja die große 
Pes1 wülete J9'j. 
Weinhold, Zingerle, Herold, Schmldt, Gugltz 
und Swoboda gingen aber einen wesenl1lchen 
Sd"IriU weiter, indem sie den WIdderzug als 

37 Widderprezesslon nadl Obermauern, 1963 (H. Waschgier) 
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38	 Obermauern, VotlvtafeJ ~om Jahre 1635 

Überrest eines vorchristlichen 
und uralten Kultop1ers deuteten, 
wobei Schmldt sogar die in Welzelach bel 
Virgen aufgefundene keltisdle Situla (getrie­
bener Bronzeeimer) ins Spiel bradlle: Auf 
dieser I") ist zwar tatsädllich ein Widder Im 
zweilenRelierstrelfen von unten dargestellt, 

38	 S~ula aus Welzeladl: Fragment mit 
Widder (nach F. v. Wieser) 

(39) dodl ersdleinl die direkle Beziehung zum 
Lavanter Widder etwas phantastisch. Dennodl 
kenn man derlei Gedenken nicht einfadl rort­
wischen, vieles an dem Komplex wirkl doch 
sehr seltsam und bestimml nicht ger~de 
christlich, sondern ausgesproctlen hel d _ 
ni s c h - es fragt sich nur. ob es sich dabei 
um ein "Mosaik" handelt, das sekundär aus 
verschiedenen Wurzeln der vorchrisllicheu 
Zeil (die ia auch heule noch sehr lebondig 
ist) zusammengeselzt ist, oder ob dieser 
Brauch zumindest in seinem Kern als eine 
echte und uralto Tradltion hiS in die Römer­
oder Keltenzeit zurÜCk verfolgt werden kann. 
Dem wollen wir hier nachgehen: 
Das Schaf war in den Alpen schon immer 
sehr verbrellet, da es sich für eine Zucht 
besonderK In den höheron lagen eignet. 
Wenn es also darum ging, aus Irgend einem 
Anlaß ein hervorragendes Tierop1er zu brin­
gen, war dafür in erster Unle der s1elzo Wid­
der prädestiniert. Von dem Umstillnd allein. 
daß hier gerade dieses Tfer gewAhl1 wurde, 
ist demnach keineswegs schon auf einen 
tlltertümlichen Ursprung des Opfers zu 
schließen. Anders ist dies freilich, wenn man 
die Jahreszeit der WJdderprozessionen be­
1rach1e1: Dabei fällt nämlich auf, daß sie 
nicht nur ilIligemein in den Fr ü h I i n g fal­
len, sondern hier besonders in die 0 s t er­
z e I t, wobei das HilIup\1est (nicht nur der Chri­
stenheit, sondern lreilich auch vieler heidni­
scher Religionen) nicht berahrt wird; das 
sieht ganz so aus, als ob msn peinlich danJm 
bemüht gewesen sei, das Inzwladlen Ja rAngst 
als rein dlrlsllich eradltete Osterfest nIcht mit 
diesem Brauch zu "belasten", weil man sIch 
seiner Nidltchristlichkeit offenbar wohl be­
wuBl \liar. Der für uns bisher greifbare hi!to­
risdle Anlaß dea Widderopfers, die Pest­
zelten des 17. bzw. des 14. Jhs., mündete 
ganz deutlich In das nrrgemeine F r ü h ­
lings-Brauchtum. wobei die verschie­
denen Tage rIngs um Ostern: Schmerzens­
freitag und Waißer Samstag die Linie ange­
ben; man war slm demnadl nicht mehr über­
all de! genauen Datum! rur den spezIellen 
Wlddarzug eicher und brachle ihn - aben 

(P. Sölder) 

an den ver&dliedenen Ortan Jewoils anders _ 
nur noch vage mit den FrühlIngsriten in Ver­
bindung, die als soldle wiederum seit ur­
denklichen Zeiten unengefochten weiterbe­
slanden. Es wäre also ohne waiteres denk­
bar, daß die einzelnen Widder ursprünglich _ 
ebenso wie alle einmal nach Levant geführt 
wurden ~ an ein und demselben Tag, näm­
lich zu Ostern ihre Wallfahrt unternahmen. 
Denn was war die elgentlldle Aufgube "ieses 
Tieres? 
Entapredlend der in der oben beschriebenen 
BIldtafel festgehaltenen Vlrgener überlieJe­
rung tat der Widder ja nichts andereS eis den 
Tod besiegen: er brachte die Ret1ung, das 
Hell und also - übertragen - die Auferste­
hung; zugrunde liegt demnach deutlich eine 
FrL!chtbarkeltsvorstellung genereller Art, die 
freilich mit der rdee des "Sündenbockes" _ 
waren schon Schmldt denkt - verbunden ge­
wesen sein mag. Daß hier nichl nur die Pest 
initiierend gewirkt haben kann, geh1 schon 
aus dem Zeitpunkt des Wldderzuges In Nör. 
sach hervor. der ja im Hebst geopfert wird, 
wo ja neuarlidl Fruchlbarkaltsrlten einsetzen; 
audl die Ottinger beziehen - nach Rauneg< 
ger - Irotz einer Pe9tüberIJeferung ihren 
Widder auf allgemeines Gedeihen, und die 
Vlrgener versprechen ihn - nach R. Pat­
scheIder ~~.) - bei groSer Krankheit oder 
L.awlnengeJahr. Daraus geh\ ganz klar hervor, 
~aß sidl hIer verschiedene Vorstellungen zu­
mindest vermischen, wobei das PestverlCibnis 
schon wegan der Impressivität des Ereignis­
ses alles andere In den Hintergrund drlingte. 
Wenn wir aleo mit Dörrer die GelLibde des 
17. Jhs. als Erneuerung solcher des 14. Jhs. 
tlnsehen, &0 können wir auch diese als die 
"Neuauflage" eines eUeren Brauchtums be­
trachten, an das man sich eben anliißllch der 
Notzeit erinnertQ, weil es am ehesten Rettung 
versprsch. 
Natürlich kommt noch eines hinzu: die Be­
deutung des Schafes im christlichen KulI. 
Schon Jm Alten Testillment erSCheint das 
Lamm Gottes, um im Neuen Testament 
eine zentrale Rolle einzunehmen. So ist 
Christus selbst das 0 s t e r I am m "'). das 
- ganz wie In den heidnischen Vorstellungen 
- geepfert wird: sein Blut reinigt ebenso wie 
das Blut der heidnischen Opfer 2'1"). In die­
sem Sinno SCheint eine echte Beziehung der 
Osltiroler Widder zum erlösenden Opfer 
Christi mohr als nur glaubhaft. Im selben 
Augenblick aber wandeln diese Opfertiere 
auch schon auf heidnischem Boden, denn 
gerade dieser ist es, der die blutige Hostia 
verlangt! Daa gilt schließ!idl für alle noch 
heute üblichen TIeropfer In den Kirchen, die 
selbstverständlich nur scheinbar christlich 
sind, auch wenn sie sdlon längat nicht mehr 
mit dem Schlachten enden. Gegen solch blu­
tigen Brauch hai die Kirche stets einzuschreI­
ten versucht, was freilich nichl immer gelang, 
und so wäre auch daraus eine Stützung de! 
ebigen Gedankens abzuleiten, wonach die 
Widderopfer - sozusagen als Kompromiß ­
nimt mehr 3uf Ostern selbst, sondern die 
Zeit davor und danach fiolen. 
Eine zw.eite Berühmng mit dem christlichen 
Kult echelnt sich aus dem Weißen Samstag 
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zu ergeben, Jenem Tag, an dem die Wall/ahrt 
aus Virgen bzw. Pragraten einlraf: Am Wei­
Ben' Sonntag findet namlidl vielerorts dlo 
o Btor lall f e statt, zu welchem Anlaß oft 
ein Kitz oder ein L.amm geapendet wIrd 1"10). 
Der Name des Tag'ee leitet sich aus den 
Taufkleidern ab, die 1l11lbl!ltverständlich seit 
urdenklichon Zeiten immei- schon rein und 
weiß sein mußten. Cer .lugrundeHegenden Idee 
der voJl-kommenen Reinheit entepridlt euch 
d~ ~ell dea Widder8, auf dessan Makelloeig_ 
-kelt Ja besondeTl~ acht gegeben wird. So 
dlristrlch nun die OalertaUfe auch Ist loitet 
sie sich doch von haldnlactlen ReInigungsriten 
im Frühling ab: Dleee hangen zusammen mit 
der neu erblühenden und erwachenden Natur. 
WIr haben bl~her gesehen, deß die Widder­
prozeaslonen zwar gsnzllch in den chri!ltli­
chen Kult eingebettet erschienen, daß sie zu­
gleich aber auch vIele Wurzeln enthalten, die 
als aUKgeaprochen nichtchristlIch zu bewich­
nen sind: und dies in einer Welse, die nicht 
bloß die allgemeinen heidnischen Grundlagen 
im Christentum selbst berührt. sondern deut­
lich darüber hinausgeht, so das Biutopfer als 
Garant für ein neues L.eben 1a.) und die Un­
befleckthell als Zeichen des Wiedererstehena. 
Noch immer aber wAre daraus nlc.f1! das heid­
nische Alter des Komplexes zu schließen, as 
sei denn, hier könnten antike Beispiele zum 
Vergleich herangezogen werden. 
Nun Ist einmal 1estzustellen, daß die Widder­
oprer auch anderswo nachzuweisen sind: So 
gab es bis zum Jehre 1854 ainen derartl ­
gon Um~ang ln der Ja c h e n a u in Ober~ 
beyern J~), wobei es um einen Ablaß ging; 
das Opfertier hieß dashalb auch Anllaßwidder. 
Schmidt führte daneben auch noch ähnlidle 
BrAuche in Krain und Bosnien an. hier 
besonders in S r i l j e s k a , des~en vor­
mummte Prozession Anklänge an uralt bal­
kanlsche Riten verret. In all diesen Fällen ist 
kein Bezug zu einer Pest oder ähnlidl histo­
risch nachweisbaren Ereignissen vorhanden. 
Somit ist für den genzen Komplex allgemein 
zu sagen, daß er sich offenbar in ontspre­
chend günstig gelegenen Gogenden aus 
dunkler Zeit herau1gerBttet hat bzw. immer 
wieder neu aufgelebt Ist. 
Es bräuchte kaum noch eLwas dem angefügt 
zu werden, wss Schmidt in diosem Zusam­
menhang fOr da.s Aller des Widderop1ers 
schlechthin angelllhrt hat, denn es ist von 
vorhherein klar, daß Derartiljes ;,eit den 
ersten Schafherden i1bersll votlzoqen wurde. 
Dennoch empfiehlt es sich, kurz auf die von 
Orth J011 zusammengestellten Belege lur kur~ 
tischen Bedeutung des SchsfeK einzugehen: 
Wie im alten Orient war der Widder ilIls 
FruchtbarkeIlssymbol In Griechanland ein Tier 
der Aphrodite: geopfert wurde er ZOus, be­
sonders in desaen Bedeulung als Berggolt, 
aber auch der Artemis; bekannt ist seine 
BezIehung zu Herme~. der als Widderträger 
oftmals dargesteHt wurde In der homerischen 
Zell	 war das Sdlalopfer en alle Götter ver­
brelle1. wobei es sich vornehmlich um Speise­
opfer handelte: Hier ist es das einigende 
Mahl, dem größte Bedeutung zukemmt; spä­
ter spielte das Schar im Tetenkult eine Rolle: 
der	 Widder wurde -zum oigentlichen Sühne­
oplertler an die unterirdischen Göller. Im 
Italienischen Kult sind ganz ähnliche Verhält­
nissa zu beobachten, das Schaf wurde beim 
Ma;fes! der Arvalienbrüder und Innerhalb der 
Suovetauriiien, des Schweln-Schaf·Rlnd-Op~ 

. ters.	 (40) dargebracht. Der Kaiserkult führte 
dann eine Neuerung ein, nämlich das K rlo­
b 0 II um. das Widderopfer, das vem phry­
gischen Kul1 übornemmen worden war. Es 
lohnt sich, 'hier etwas aU8zugreifen: 
Mit der Verpflanzung des pessinunlischen 
At t i s - Kultes 303) nach Rom waren all des­
sen spezifische Eigenarten ebenf3l\s hierher 
gezogen, von wo aua sie sich über das ganze 
Imperium verbreiteten. Zentrale Vorstellung 
diesea Kultes war die Auferstehung, 
die Allis selbst zuteil geworden war; zwi­
schen dem 15. und 28. März wurde jährlich 
eIn Fest gefeIert, \liobel em 24. der Tod da! 
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Golles beklagt, am 25. jedodl seine Aufer­
stehung freudig bejubelt wurde. Das Tier des 
Allis war der Widder- In der Komplexität des 
mil der Mutlergöttin Kybele verbundenen 
Atliskultes trat der Widder zwar gaganüber 
dem Stier, der Kybsle geweiht war, zurück, 
doch ist seine Opferung jeweils mit der des 
Stieres verbunden: Zusammen mit dem 
Tau ro bol I um, dem "Stierwerfen", wurde 
dae Krlobolium, das "Widderwerfen" lO~), 
d. I. ein Blutopler vollzogen. Es ist dies eine 
Bluttaure, bei der der Täulling in einer Grube 
hockte, während über Ihm auf einem Bretter­
gitter das Tier geschlachtet wurde: durch die 
Rilzen tropfte das Blut in die Grube. Nach 
Beendigung der Zeremonie stieg der Täuf­
ling eis Neu- bzw Wiedergeborener aus der 
Grube und erhielt zum Zeichen seiner "Auf­
erstehung" Milch gereicht. Die so Regene­
rierten haben in vielen Fällen einen Weihe­
altar mlt entsprechender Inschrift errichten 
lessen, aul denen manchmal auch ein Widder 
llbgebildel ist. (41) Wie beliebt und vor allem 
z!hlebig dieser für unsere Begriffe ziemlich 
unschöne Ritus war, beweisen die flam­
menden Worte des christlichen Schrlltstellers 
Firmicus Maternus '"') 

Dar Kult von Kybele-Attis ist wie der das 
Mithras bis in die Alpentäler vorgedrungen, 
wie einz:elne Funde und manche Sage:!Gd) 
beweisen. lm Gebiet von Aguntum konnte bis­
her noch kein enteprechendes Bildwerk oder 
eine Inschrift die auf Attls wiesen. enldedo:t 
werden. wohl aber Im umgebenden Nori­
cum ~'). 

Wie lieBe 5ich nun dieser Kultkreis mit dem 
Lavanler Widder vereinen? 

Nach Herold geht der Jachenauer Widder au1 
altgermanisch& Vorstellungen zurtlck, wonlllch 

41	 Rom, Tauro-Kriobolium-Altar (nach Zoega) 

40	 Rom. 
Decennalienbasis 
miL Suovetaurllia 
(nach Nash) 

im Frühling Opfertiara für die mülterllche 
Erdgottheit daq~ebrllchl wurden. Im kelti ­
schen Bereich hat der Widder ebenlalls kul­
tische Bedeutung besessen. was nicht nur 
auf dem genannten Re:iereimer QUS We~z:e­

lach und Gegenstücken aus Watsch (Vace) 
in Krain lOO 

), Certosa bei Bologna""") (42) und 

42	 Situla llU~ Certosa: Widderzug 
(nach n6ilu'enkunsl) 

Magdalenska gora 310) z:um Ausdruck kommt, 
sondern auch in der heiligen Schlange mit 
dem WidderkoPllll); der Widder scheint im 
übrigen ein Attribut des Sonnengottes ge­
wesen zu s&in m). Ent6pechend der gflmeinsa­
men indoeuropäischen VorstelJungswelt wird 
es dabei In erster Unie um Fruchtbarl<;eits­
riten gegang&n s~in, die sicher auch in Um­
züge mit anschlie6ender Opferung ausmün­
deten: Der eindeutige Beweis dariir ist 'm 
zweiten Reliefstreifen von oben auf der Situl1l­
au~ Certosa gegoben, wo ein W i d der In 
einer Proz:ession mitgeführt wird. 

IIIun könnte auf Grund des bisher Dargeleg­
ten folgende Hypoth&s& aufgestellt werden, 
aus der sich eine ursächliche Verbindung der 
Osttirel6r Widder mit antiken Vorlaufern ab­
leiten lieBe: Wenn man annimmt, daß der 
Kybele-AIIls-Kult etwa am Ende des 1. Jhs. 
n. Chr. auch nach Aguntum gelangte, so wird 
er doch anfänglich nur von d&r römischen 
Schi<.;hte getregen worden sein: später jedoch 
hätten sich - wie bei ailen and&r&n Rellgi­
ensübungen - seine Elemente mit denen des 
einheimischen Kultes vermischt. Insbesondere 
die allgemein verbreitete Sehnsucht nach 
einem Leben nach dem Tode, nach Äufenste­
hung, häUe dann daz:u lühren müssen, daß 
gerade die diesbezuglichen Handlungen. also 
das Kriobolium. größtes Interesse erregten: 
Nun Is\ &S ganz und gar nicht von der Hand 
z:u weisen, daß all dies auch tstsächllch der 
Fall war, und daB der Mysterlengotl AJIi:o 
seinen Einzug auch ins Lien:ter Becken hielt 

denn es hindert uns nicht viel an dieser An­
nahms, aud"! wenn wir bisher noch keine 
Spur von Ihm entdecken konnten alJ). Wo 
aber wäre nun der günstigste und geeignetste 
Punkt für die Durchführung solcher' Aiten ge­
wesen, wenn nicht in Lavant? - Hier lag ja 
ein Totenhain, dem das Beuondere der Ört­
lichkeil anhaftote. hier konnte am besten eine 
Auferstehung symbolisch vollzogen werden! 
Die Bluttaule des Mystsn aul dem Kirchblchl, 
von wo die Totsn In die Unterwelt stiegen 
(und es Ist sIcher nicht zu weit gegriffen, 
wenn wir annehmen. daß die Schlucht dahinter 
mit solcher Vorstellung in Verbindung ge­
bracht wurde), dieses Wiedererstehen z:u 
neuem Leben gerade hier mUßte als grandi­
ose Bez:wingung des Todes aulgefaßl worden 
sein. 

Je stärker das Christentum aber auch in die­
ser Gegend Fuß faßte, umso heftiger mußte 
sich das Heidentum verteidigen und aur seine 
Werte begIhnen. Ein Aulerstehungskult wie 
der des Allis hatte es da !;Icher ielchter, denn 
er schien Ja das gleiche z:u wollen. Man 
könnte sich leicht vorstellen, wie aur dem 
abseits gelagenen Kirchbichl der alle Kult 
weiter seinen Fortgang nahm, wahrend man 
sld1erllch schon mit Besergnis auf die Ent­
wicklung des christlichen Rivalen sah. Hier 
Sind die Worte des gr08&n Rellglon&forschers 
F. Cumont 11') sm Pintz: "Die phrygischen 
Priester der groBen Mutter stellten Ihre Feier 
deß Frühllngsllqulnoctiums dem christlich~n 
Oßtarlaste gegenüber und legten dem Im 
Taurobollum vergossenen Blute die erlösende 
Kraft bei, welche dem Lamm Gottes eignet" 
und Die Heiden behaupteten infolgedessen, 
daß 'die Kirche ihre heiligsten Riten naeh­
geehmt hältO, indem sie, \NIe. jen.e, ~ber .nElch 
ihnen, um die Zeit des Fruhllngsaql;nnoctlums 
ihre Karwoche leierte, zur Erinnerung an (las 
Kreuz bei welchem da~ Blut deos Lammf'S 
Gottes' ihrer Angabe nach die Menschheit 
eriöat habe", Und Augusllnus empörte sich 
darüber, daß man sagle :"')~ e t i P se 
Pileelus christi anus esl ""'" "und 
selbst der mit der phrygischen Mütz:e (näm­
lich Atlis) ist ein Chrlsll" 

Dann aber brach das Christentum die heid­
nische Krafl und was immer auf dem Kirch­
bid11 besta~den hafte, wurde verdrängt und 
zerstört, au1 jeden Fall aber übers,,-;hicht?t: 
Das bedeutet daß alles Nichlchrislildle Im 
christlichen Sl~n umgedeut&t wurde. Natürlich 
gab M dabei genügend :~ugestän?niSSe, wie 
das ja Oberhaupt die Politik der Klrc;he durch 
die Jahrhunderte kennz:elchnet, einfach schon 
deshalb. weil man sich der Macht eines 
Großleiies des heidnischen Brauchtum!l klar 
bewußt war: so scheint man In Lavant don 
Steinkull übernommen zu haben, den man 
schlicht christianisierte. Auf das Spezifikum 
der	 Tieropler und des Verhältniss&s der Kir" 
che	 zu denselben wirtt die Aussage Papstes 
Gregor VII, ein bczeieTlIlendcs Licht 31~), der 
im 7. Jh. ausdrücklich belon\. daß diese nicht' 
abgeschafft werden, sondern in irgend einem 
Fest zu Ehren des wnhren Gottes ihren neu­
en.	 d1ristlld1en Platz linden sollten. 

Die Obernahme des Frühlingsfestes und der 
damit verbundenen Bluttaule slleß ohnehin 
aul keine großen Schwierigk&ltl'ln, weil die 
Ähnlichkeiten zum eigenen Kult deutlicn ge­
nug waren; Ireillch wird man gerade die Blut~ 

t~u1e bald abgeschallt haben, an Ihre Stelle 
trat ein gewöhnliches Schlachtopfer. Der Zeit­
punkt dieser FrühjahrSlaule blieb aber 
bestehen, wia uns der Weiße Sonntag be~ 

zeugt. 

Soweit also diese Hypothese, die nur so 
lange ell1e Bolche bleibt, als wir den AtLis 
auf dem Kirchbichl oder in dessen Umgebung 
nlcht nachweisen können. Alles andere ist 
aber heute schen salbst ohne dieses fehlende 
Glied als logische Kons&Quenz anzusehen, 
wozu noch kommt. daß Millner im Mauerge­
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vlert unter St. Peter oHenbar das Horn 
und Knochenreste einer Widderart gefunden 
hat m). 

Wie sle/l1 sich dazu aber der lange Weg der 
Prozession aU9 dem Virgentsl nach Levant? 

Derlei DInge sind nun ganz allgemein in der 
Antike verbreitet gewesen und lesgen sich 
überall nachweisan: Meist ging es dsbei um 
das Absdlrelten der Grenzen eines be­
stimm1en Bezirkes, olt gekoppalt mit enderen 
religiösen Vorstellungen. Als r.!lumlldl nahes 
Beispiel ist hier der bereits erwähnte" V I er­
be r gel a u {" in Kärnlen zu nennen, der 
ohne Zweitel eine uralle Tradition darstellt J1 '). 

Warum soille der Zug nach Levanl ursprüng­
lidl nidlt auch etwas Derertiges bedeutet 
haben? - Es wiire ja denkbar, daS man mit­
tele deeselben einmal im Jahre eine siChtbare 
Verbindung des Hinterlandes mit seinem so 
wldltlgen Bergbau zum Hauptort Agunlum 
und dem Tempel der Hauptgottheit schaffen 
wollte. Es muB dabei anfänglich gar nicht 
nach Lavant gegengen sein. Gemessen an 
den verschiedenen "Widderorten" könnte man 
aber auch noch annehmen, daß dieser Zug 
von allen Seiten her sternförmig zur Zen­
lrale lief, wodurch sidl ergeben häUe, daß 
an einem bestimmten Tag sich der ganze 
Ager Aguntinus an einem Orte zum einigen­
den Kult versammelte. So hal Kranzmayer ~1~) 
bei aeinem Deutungsversuch des Namens 
Aguntum an die Wurzel • ag - "treiben" 
und daraue "Umzug" gedacht: "Man denkt 
dabei unwillkürlich an religiöse Wallfahrten 
nach Aguntum und später nach Lauent". Viel­
leicht sind wir hier der Lösung wirklich schon 
nshe, auch wenn dabei noch mit einer gro­
Ben Schwierigkeit ru kämpfen ist: Wie könnte 
ein Braudl dieser Art sich über so lange Zei­
ten gereLtet haben? Immerhin aber het eich 
vieles andere in oft mehr gefährdeten Gebie­
ten erhalten, und gerade Osttirol ist in die­
ser Beziehung - wie wir eben deutlich sehen 
konnten - durch all die ~dunklen" Jahrhun­
derte hindurch eine Insel am Renne der gro­
Ben Erelgnlsee gewesen, die nur im 6. Jh. in 
Gestalt der Awaren bis hierher ausslrahtlen; 
die nachfolgende Slawenzeil hat den Bezirk 

_zwar nach außen hin isoliert. im Innern aber 
gerade in Belrell der Romanen kaum viel 
...erändert. 

Bel der Behandlung dieses ganzen Kom­
plexes dart be90nders auf eines nIcht ver­
ge9gen werden, nämlich den Sc h m u c k des 
Widders: Die einzelnen Aufnahmen solcher 
Tiere zeigen uns. doß hier bunle Bänder eine 
besondere Rolle spielten, die vom Rücken 
herabhängen: Irüher wurden sie aber auch zu 
Meschen gebunden. Den Schädel des Wid­
ders ziert ein Kranz. der oft aus Buchs ge­
wunden ist. Wie sehen nun die Opfertiere 
der Antike aus? - Manche Darstellungen 
der Suo...etaurillen lehren uns, daß auch hier 
Rücken- (allerdings nur ein breites und ge­
sticktes Band) und Schiidelschmuck üblictl 
war: letzterer besteht aus einem geknotelen 
Band über der Slirne, dessen Enden se;llicti 
her8bhängen 320); auch ein Stirnkrenz kilnn 
...orkommen 3'1). Ganz gleictle Deretellungen 
weisen Taurobolien-Altäre auI 3

"), während 
die keltischen Opfertiere nicht geschmückt 
gewesen zu sein scheinen. Daraus muß nun 
lolgen. daß der Aufputz des Lavanler Widders 
nictl1 ...on ungelähr komml und zufällig Isl, 
sondern in einem ur9ächlichen Zusammen· 
hang mit uralten Opfern z.u sehen ist: Oem 
Sc:I1muck der Hostie liegen ganz ähnliche 
VOßtellungen zugrunde wie sie sich eulS dem 
nlchtchrislllc:l1en Kult in den Mai- und Christ­
baum herübergerettet haben. 

3) DIIS Mlld'lopfer 

Zum Schluß 8011 noc:l1 einmal das "L.ichtmeß­
Opfer" erwAhnt werden: Wenn die ersten 
Sonnenstrahlen den Ort Levant berühren, 
sieht man manc:l1en eine Schale Milch ins 

Fenster !Ilellen. Derlei Isl auc:l1 anderswo in 
Tirol noch Brauch 31!). Nun spielte die Milch 
im Tolenkult eine Rolle, sie wurde gern als 
Totenspende dargebrac:l1t nl); nemenllic:l1 eber 
dem Tauro- bzw. KrioboliatU9 wurde 
na.ch seiner "Auferstehung" Mildl gereidlt, 
wie wir sdlon erwähnt haban. Wann euch 
ganz allgemeine religiöae Begriffe dem 
Brauch in Levant zugrunde liegen mögen, so 
könnte men doc:l1 auch darlln denken, daß 
hier eine Beziehung zum allen Kult aul dem 
Kirchbichl zumindest angedeutet ist: ob nun 
zum keltilSchen oder zum epillteren römischen. 
d. h. phrygischen, ISel dahingestellt. 

mehr nur Einhelmisdla auf, sondern auch 
Römer. Und der alte Tempel, der hier ...or 
Zelten wohl in Holz- gebaut worden war, 
wurde nun allS großartiges Marmorgabäude 
neu aufgeführt, gestiftet von einem Bürger­
meister der Stadt Aguntum. 

Der Kult auf dem Klrdlblchl, Im hietoriectlen 
Dunkel arwac:l1gen, wurde den r~mlschen Be­
griffen angenähert, vielleicht soger nach dIe­
sen vorändert. Und als dann neue Formen 
sidl über das ganze Reic:l1 ...erbreilelen und 
eudl hierher drangen, werden diese sic:l1 auf 
La...ant ausgewirkt haben: So wäre es mag· 
.Ildl, daß der Aulerslehungskult des Anis 

gerade hier Fuß faßte, und daß das Frühlings­
le.t diMes Gottee mit dem Widderopfer auf 
der Höhe des Klrchblchle elch zu speziflech 
lokaler Bedeutung ent/altete. 

Die Jahrhunderte gingen dahin, ohne daß 
sich in Lavant - fernab vom profanen Ge­
triebe delS TaieIS - irgendetwas änderte, bis 
denn das erlStarkende Christentum zur ge­
IAhrlichen Rivalin dee heidnischen Kultes 
wurde. Und eis dann im 4. Jh. infolge der 
politischen Entwicklung Aguntum nach einer' 
günstigen Position für seine FlIehburg La...ent 
auswählte, war e~ um das hiesige Heidentum 
geschehen: Denn je1Zl, da des Christentum 
Staatsreligion geworden war, muBten Kult 
und Tempel einer christlidlen Klrdle weichen. 
AU9 dieser entstand nad! dem Jahre 406, 813 
Agunlum in Flammen aulging, eine 81.r:tlots­
kirche, in der von nun an der Bischol zele­
brierte (43). Der Kirchbichl eber wurde so zum 
neuen geistigen und politisdlen Zentrum. von 
wo aus da9 ehemalige Territorium Aguntum 
...erwaltet. d. h. betreut wurde. Zum äußeren 
Zeichen der legitimen Nachlolge wurde dar 
Name Aguntum von der Stadt im Tal fort· 
genommen und nach Lavant verpflanzt, dae 
- eis Name - sich aus einem lIIe Aguntum, 
dem "JenseitIgen Aguntum", enlwickelt het. 

Jahrhundete lang bildete Lavant nun den 
romanischen Mittelpunkt des Lienzer Beckens 
und seiner Nebentäler, kaum Jemals durdl die 
historischen EreignlelSe getAhrdet: Denn sie 
aHe, Germanen. Hunnen, Ostgoten, Lango­
barden, Awaren und Slawen, zogen - wenn 
überhaupt - vorbei und hielten eich kaum 
damit. auf, die hod! und s~olz eufregende 

43 8iechofskirctle mit SI. Ulrich 
(Karwiese) 

XII Zusammenfassung 

Im Gefolge der frühen Eltploraloren auf ihrer 
Suche nach Metall kamen im 2. Jlsd..... ehr. 
auch die ersten Siedler nach 05ttiro\, wo sie 
in gllnstigor Lage Aguntum gründelen. Waren 
diese Leute zunäctlst mit der Erforschung und 
Begehung ihres unmittelbaren Lebensreumes, 
d. h. der Sonnseite dee Tales beschäftigt, so 
wird es doch nicht allzulanga gedauert haben, 
bis der erste sldl In dill Flußauen und dann 
über die Drau auf die SchaUseite vorwagle. 
So wurde La...ant entdeckt. Mächtig im Banne 
der noc:l1 mäc:l1ligeren Unholden priisenllerte 
sic:l1 der Kirchbidll seinem erslen Besucher, 
der sich mUhsam seinen Weg durch das Un­
terhol1. hinan bahnte. bis er plötzlich aus den 
Bäumen hervortret und auf einer Wiese stand: 
Vor ihm stieg der grüne Hang In Terrassen 
an, dahinter türmto sich die Steilwand des 
Berges; übelWäliigt von Staunen und Ehr­
furcht erklomm der Mansch die Kuppe des 
8ichls, um schaudernd In die Tiefe der 
Schlucht zu blicken, aus der da9 Rauschen 
dea Baches empordrang. Spätestens jetzt 
mußte Ihm klar geworden sein, daß er an 
einem besonderen Punkte stand, der die 
Luft der Götter atmele. In diesem Sinne meg 
hier schon sehr früh ein HeIlIg111m entstanden 
sein, das vielleicht den Unterirdischan ge­
weiht war. wie die freilich erst Jahrhunderte 
späler nachzuweisenden Grille vermuten 
lassen. Sicher aber gewann der Platz Im 
Laufe der Zeit immer mehr an Bedeulung, 
und als dann schließlich die Römer als die 
neuen Herren des Landes erschienen, wurde 
diese nicht gemindert, sondern Im Gegenteil 
gesteigert. Der alte FriedhOf nahm jetzt nicht 
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Burg zu belagern; und wenn :lie e:l doch 
taten, ao hatten sie niemals Erfolg. Dennoch 
wurde das Gebiet vom Großraum isoliort, und 
dIe VerbIndungen nach außen brachen ab. 
So gut sich l,.avant dabal aber euch hielt, wer 
eeln Niedergang nicht aufzuhallen, denn es 
fehlte la bald an der notwendIgen Regenera­
tion. 

Erst seil Karl d. Gr. kamen wieder neue Im­
pulse ins l,.end. dod1 da war es für Lavant 
schon zu spät, dann nun wurdon die Talniecle­
rungen, die inzwisd1en von Slawen besiedelt 
worden waren, dem "römil'lchen" Reich zu­
rüdl:gewonnen. So kam es, daß die neue 
Griindung Pairlaidort, elM! der Sitz einer 
Filialkirche von Lavan!, die fUhrende Rolle im 
Bezirk Obernahm. Gleichwohl blieb die ErIn­
nerung an die ehemelige Bedeutung Lavants 
bestehen. Die Bischorskirche, in der ja längst 
kein Blsd10f mehr saß, dürfte im 6. Jh. auf­
gelassen worden sein, ihren Nachfolgebau 
kOnnten wir bisher noch nicht ermitteln; Viel· 
leidlt war es eine kleine Holzkapelle auf der 
Kuppe. die keinerlei Spuren hinterlassen hai. 
Vielleicht ist datl Kontinuum damalS auch ge­
rissen. aber daß wIrd eher unwahrsd1elnlich 
sein setzte doch damalS die zweile Missionie­
runQ ein, dIe gerade an den allehrwürdigen 
plätzen anknüpfte. 

Im 11. Jh. wurde in l,.avant eine neue Pfarr­
kirdle, dam HI. Ulrtch gewelhl, errichtet Etwa 
hundert Jahre später gründelen die Herren 

von Lavan! ihren Homllu. aur der Kuppe des 
Kirchbichls, den sie bis in die zweite HAIfte 
des 14. Jhs. behaupteten; dann aber mußten 
sie den Görzern übergeben. An der Stelle 
des Bergfrits wurde eine _neue Kapelle auf­
geführt, die den HI. Peter und Paul ge­
weih! Ist. 

Als die Nöle der großen Pesl im 14. Jh. die 
loidonde Bevölkerung nach immer neuen Mil· 
tein zur Abwendung der Plage Zuflucht neh­
men ließ. dürften die Menschen sich eines 
alten und lange nicht mehr gepflegten Brau­
ches erinnert haben, der von Generation zu 
Generalion überliefert worden war: Und so 
nahmen sie die WlddtlrJr:QIiI" wieder auf, die 
einst aus allen Richtungen nach Lavant als 
der kultischen Metropole des Bezirkes ge­
führt zu heben scheinen, in der Holfnung. 
daß dies Opfer wie ehedem ihren romani­
schen Vorfahren und doron Kindern und Kin­
deskindern auch ihnen Hell und Reltung brin­
ge. So wurde Lavant neuerllch zu einem MIt­
tolpunkt, zu einem Welltehrtlort, über den dIe 
gnadenspendende Muttergottes wacht. 

Und das ist l,.avan( denn auch geblieben, ein 
Plalz, der seine uralle Anziehungskraft nie­
mal verloren hat solange es Mensd1en gab, 
die die Zeichen zu deuten wußten - und 
deren sind viele. die den Kirdlblch\ ala eine 
Besonderheit in vlelschid)tiger Bedeutung er­
weisen, als einon Punkt, der von den GOtlern 
geschetfen wurde, daß der Mensch sie In 

dIesem und von hier aus verehre; BIs einen 
Punkt, der dem Menschen Sdlutz bielet wie 
eine Gl'ltterburg; als einen Punkt schließlich, 
der den Menschen Ober alle Religionen hin· 
weg zu dem Einen, Le1zten und EndgÜltigen 
fUhrt, das seine Erfüllung Ist, zum Tod: Zu 
einem Tod aber, der nIcht In die Tiefe der 
Schlucht, hInab zu den Unterirdischen in ein 
Nid1ts, sondern hinauf zu lid11en Höhen, zum 
einzig Wahren lenkt Es ist die Vereinigung 
mit Glott, die Lavant auszeidlllet. mit einem 
Gott, den eelbsl die Heiden gesucht, aber 
nid1t gefunden, sondern bloß geahnt haben. 
Hier an dieser· Stelle war Immar schon die 
Nsht zu spOren, dIe das Leben von Drüben 
trennt Und darum wird dllr Klrchblchl immer 
beatehen, auch wenn es heute kaum nodl 
Jemenden gibt, der seine Zeichen zu deuten 
imstande wäre, um über eine bloße Andecht 
hinaus tieler in die Geheimnisse zu dringen, 
die Ihn hier umgeben. Vielleicht aber liegt 
die Chance zum überleben der Menschlich· 
kelt, die wir von Gott erhalten haben, gerade 
eben In Bold1en Orten, die seit Jahrtausenden 
sich selbst treu gIlblIeben sind und alles an­
dere Überdauert haben: Denn solange wir 
überhaupt um sold1e Plä\;tQ und ihre Bedeu~ 
tung w Iss e n und sie - sei es künstlid1 ­
bewahren, ohne uns freilid1 mit ihrem Ge­
halt zu Identifizieren, haben wir unsere Irdl· 
sche Bered11igung noch nicht verspieltl 

Dee el,o lai Lavenl, "In SchIUINI zu TUrM, 
die wir aalbet zugaworten haben. 

Oberrnauern: Votivtafel aus dem Jahre 1635. Der Ted (red1la) lautet:
 
"Zu der Peatzal nBd1 Labant verlobl von den Gemeinden Flrgen Bregralen 16:36"
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Anmorkun~en:	 ehemoIe hOhere TeUI In dia Sdllud'!l .blleaIDn:1 lieben eInem • GroBnl1zlcOllel ein Ullholdonkolfl 

1)	 S. dazu Uillnor I (0. Anm. S) Sp. 79. Anm. 45. 

2) Elno o~älantike Bur~ In Ostt., Otlt. Hllml1blät­
ter ORS]) 1948/16, 4. S oezu auch Oaw. Mlng­
h~ll! Aniläolog. Forsdlgon. In Olfll. 1m u. 1i44 
(Sd'llem 23, 2949) S. m, der elllenUldl al8 et­
ster In unserem Raum auf ISen 5antonlno-Ele· 
rieht (s. Anm. 3) eIngIng. Zu den eral<m, die 
eut Lavan1 aulmerkeam gemetllt h!lben. gehert 
ouch H. Dolenz. 

3)	 Ale Elekrellr der Pa1rlacholokanzlel von Aqul1elo 
bo~loiteto er den Blod'lol Pletro VOll Caorle In 
den Jahren 1485-B7. Eralouagabe dee Illnerll ­
riumll G. V.I. [5ludl e Teetl 103, Vutlken 1ll43l, 
deulsche Obel'llell.ung Egger 1947. S. 8um OHIlI 
""''', 7 - 9 u. 11I. Plzzlnlnl, Oltt. In 811en 
Anoldl en (Ost!. BalG 44172) 43. 

4)	 AUlg. Egger S. 30. 

5) Seine Ber/dlle er&d1lenen In den J.Il~th"ten 
dee Outerr. Archlolog. lnet. ltJ.lh): 3B /19!iC1, 
Belbl. Sp. 31 11. { .. li, 4011953. apo 1511. (= 1Il, 
41/1954. Sp. 43 fI. (= I), 4aI195ll - 58, Sp. 811 rt. 
= IV). In deli OHBI: 194811B, 20. 1949/17, 16,11l5lY16.16. 1951119. 10, 1~, 10, 1~. 10, 

111'541ll2. 10; Alzlnlllllr, OH81 195B124, 11. 

8)	 Aul die sm8r1en Angrltte H. Wlufledt,,. In den 
OHBI 1~1119. 5-7 hai Miliner noch Im selben 
Jehr OHBI 19. 8 geentwortet und sIe tll vle[en 
PIlnk!\In ed Iblurdum gelührt. Dennoch '1'Iw6 
f8B1gehllflun werden, da6 Millners oft apodlldl·
sdle lnlerpretallon,n audl anders gasehan wer· 
den k6nnen (0. dalu besondors unler IV. 2. VI. 4). 
Im Obrlgen wurden Ihm lluch Dinge ...orgeworlen,
die gar nirnl v<)n Ihm selbsl, sondern von amle' 
ren WI.lIlln.ltlsftlern lIemmlen (s. unter X). 

7)	 AllI:lngar CJh 47/1964 - M, GrBbun~en 19l111 5.M' 
&)	 Zu Miltne... BerIchten a. Anrn. 5; weiteTEl Veröl· 

fsnlllrnungen IIIIb\8'rI' Le.vDnl u. Allunturn. die 
trOh!'Dch. Ruinen bel Lienz In Ostl:. (Verkehrs­
vere n L1enz + CAI) 1960; FrUhgesch. SIedillen. 
im LIenzer BodIen, In Jb. IIsl. Alpenver. 1950 S. 
3011.; Die Auagrsbgen. v. Lavenl, In Akten z. 
3. Inl. KonIIr. I. FrOh-Mlttelelter·For~Q. 1951 
11954) S. 1611.; Aguntum U. Lavani, In l.ionzer 
Burn (Schiernsohr. 98, 1~) S. 20911. Bemerk­
gen z. Getch. v. Lavant In OstI•• in FeBlsdlr. I. 
R. Eggor 111!'!'la S 42811. (= CBrlnihlBI 143.1~, 
S 843f1.); Ein, IpAllntikl Bilcl101Sbur!il. In ForBeIl­
lIen. u. Forlsohr. 27, 1953 S. 153 ff: Friidl'lstl. 
Kapitelle aue Lavant, In Stud[ Aqulieletl a G. 
Brusln 1963 S 29911.; Oie apätanllke Blamol8­
burg von lavanl/Ostt .. In lJsterr. zeltlottr. I. 
Kunsl· u. DenkmaipIlege 10, 19511 S. 111. 

Alzlnglr: s. Anm. 5 u. 7; Aguntum u. Lsvant 
Führsr durcfJ die römerzelll. Ruinen Oslt. 1962 
S. 38lf.; Zur kUnl1!i1eSchlelltl. SlIIlIg. dsr korinth. 
KBplteile Bua der "Blso:J!clsklrche von Lnvenl In 
Dstt., In Wltsensdlatl;l. ArbeiteIl aus tlem Elgld. 
35 lllllll IFestschr. A. Barb.) S. 38 ff.; Oe( (Iegsn­
wÄrtlge F'orschungsmnd der Grllbtlltten Agun­
turn U. laven1, In Ber .11. OSterr. Hililorlk"rtag 
1971 (1972) S. :l9 n. 

Dazu kommen noch zahllole Zellungsarllkel
Mlltner!l u. Alzlnger!l. 

Lexlkographlld'l wurde La"ant von lolgenden
Aulmon behandell, H. Hodlenalf, Die Klrdlen 
Tlrols 19:16. 5. 269 I.; EliKlar, Ber. Obor die Bit­
ohri811. Funde In öo18rr. ob 1ll!11. In Aetes du 
V.	 Cong,. Int. d' Ardl. duillllenne 1954 (1951)
S. 7:111.; R. Holl, Friihes Chrlstenlum in Olterr. 
1954 S. 9211,; O. C......1•• Ls baoilica p.eleo­
c,lstlana lIelie dloCl,,1 lettentrlonall della Metro­
poil d' AqulI",le In Studl dl Antiqull1l. Christ. 24, 
19::.& S. 79".: '0. Nullbaum. der Siendorl des 
Ulurg,m am chTI&l1. Altar vor dam Jahre 1000, 
1965 I 5.2921.: Olm. M.n"ln - P. Huler s. v. 
Agunlum In Hb. der hlBtor. Stlllten Osterr. 11 
1966 S. 442 I.: Olm. M8nghlll In Le)(, ur- u. früh· 
ge9dl. Fundlll1l8n Ollerr. tll58 S. 188: L Lueh­
ner in AeDllms Kul'tBt!ülller Oalo,r. 113 1988 S. 
3IlO fI.; DeMo· Hb. Tlrol~ t~8 S. 1171.: E. Wlcf.. 
IIIo..r, Timl won 11, bis Z 1970 S. 04831.; J. 
Wel"oarltler, Tlroler Burgen 1962 S. Ql) (2 1972 
S. 72); W. Knapp, Varöfl. Mus. Ferdlnandeum 
38, 1958 S. 120. 
SOnollge Erwlhnullgen ete. werden Im T"'.\ 

bz.... In den Anm. z1llert. Von den populllrwl.. 
oenodlelll. Behondlungen sei nur Th. llI~aell, 
Aul RömerBtrsßen durch OIterr. 19t10 S. 501!. 
genoont. 

9)	 Der Holrweg on St. po'!8r vorbeI In R'- _"9 
Krellhol, der don Hüore1 heute mit dom Barg 
verbindet, ISI modeme Zutet. 

10) Huler- Od. Rleglbodl; Auerllng·, Dort'· od. Tel­
bedl. 

11) Graben gellallnt: hier lIIeBt der Aoerllngblldl 
durdl. 

17) Am Boglnn die Kole llll9 m. 

13)	 Woollidl der Peterok/rdle dll Kote 812 rn. Es 
Ist unwohr&d1elnlldl, daB bei einem FoJarulSrn 

I[nd; eine 80ltlle Kal8llropha lilt rwar ub.rll&­
lerl (s. dBzu uJltnlr, FS Egger S. 433). bezieht 
eldl ober our die Nord"ellt-8elte dll HOgels. 

14)	 Dleeon Eindruck hotlo Idlon 50nlonlno. AUlg.
Eggar a. e. O. S. 28. 

15) Wenn der hl. Chryslnth (zusammen mit Darla)
auch Ileher er81 spllt hierher gebrscllt wurde 
(I. dalu G. flall" OHEII 1970138, 5 u. 8 - 10). 
eo Ist doch nleht sUBzusd!UaBell. daB er elnfsch 
.Ine ältere Schichte Obsrdeck1e: Der T.l6 m hoch 
galegene Glplel von St. Chryoenlhen Iit Ihnllch 
wje Lallent ein Idealer PUllkt, leIne unmittelbere 
Nlihe zu NOrSlleh (wohl wie die Kärntner Orts­
nlm.n Nörenadl, Nörlng und Nom nsrn E. 
K'enzmeyer. Ortlnamenbuch v. KIn. 11 195/1 S. 
165 vom Illw. n 0 r a = _Grube" all ehemall. 
ges Se'!jbeujeblet zu erklärsn, woreul )s ochon 
die dahmter legenden 510llen und der GOld­
bühel deuten) verrat den ZUSllmmenhang mit 
dam aergbau, der sell dem 2. JtlId. v. Chr. die 
wlrtsdlal{lIche Grulldlagl des Ostllroler Terrl~ 
loriums aU8machle. Eine urallv Beziehung zu 
Lavanl konnte audl oue bal1lmmten Kull/ormen
abgeleilit werden (a. xr, 2). 

16)	 Gödnadl u. OOISBdl elnd tro12 ihrer Kird'lell' 
patrone Georg u. Mlrtln nlchl e prlori BI8 "'01'­
oder frühgaoehlchlUohe Punkt., .nzulehen wonn 
sudl die beidelI Heiligen all ehemal8 r"mleme 
Soldaten (Rlllar) 8dIon sehr trOh von den ehrlal' 
IIch gewordenen HeereIl verehrl WQ'den $BIn 
mllgell, worauo man eul ein kleln.. MlIltlrleger 
Im Gebiet "on OOltach Zu Bchlie8ell veraucht 
wAre: Olmlt wäre dann der ell1lteglld'l Hhr 
gülllltlge Punkt Wallenstein ZU verbfnden. Das 
MartlllS'Plltrozlnlum ISI eber wohl eher IlIlt der 
zweiten M/sslonlerung Im 8. Jh. In Varbindung 
zu brlng,n (lrinklscher Einfluß). "onn bel dl, ­
eam auch stels an ältere Tradillonen engeknelptl 
wurlSe. Somit kann sLJI dieser GrundlQge kaum 
viel aulgebeut werden. Eher III IIWb mit dl'ln 
verkohlteIl Holzretten Dnzulengsn, die Im D~I­

sadler Smwemmkegel gelunde" und nach der 
14C·Methode In dil Jahre 2XI bl8 140 v. ehr. 
datlerl wurden (G. PlelU< OHBI 1966136, 1G). 

Ich hebl den Namen Wallenslein (OHElI 1'W2f 
40, 10 Anm. 18) eu1 Restrom.nen bezagan: PIl=­
zlnlnl madlte mich dsgegen deraul eulmerkllam, 
daB er wohl 'har auf Welselle 1111 Frlllul, dia 
"on den QOrz,m hierher gebremt wurden. zu· 
rÜckgehe (vgl. duu Welngrtner a. a. 0.2 S. 
11111.)~ dennoch mag eo sich hier um ein Zu­
8ammanl,eHen handeln, ...Iele Wallen· bzw. Wal­
dlen..QtlG können mit Kallo-Romsnlschem In 
Verbindung gebrscht werden Jvgl. dazu Kranz­
meyer a. I. O. I 1!l6E1 S. 40 ., von dam auch 
die etala dleabezügUche Deulung von Wallen· 
81aln elemmt: EInige Ostl. Ortlnamenprobleme,
In LI.nzer Buch S. 203). 

17) 00". Uonghln e. a. O. S. 2371.; Kllapp OH81 
1953M. B. 

1B)	 Ab Anlang FabNor trftll: die Sonn, mohr und 
mahr .ul den Ort, wAhrend elo den Glplol dee 
Klrrtlblchla 0'.' DfIgen Ende d9& Uonots vom 
Sch.tten zu belrBlllon begInnt. 

1S)	 S. dazu XI. 3. 

20)	 019& edlon auo dem Grunda, deS nur eino 
dünlUl Erdochldlt den Feie bed~L Die Ibfel. 
lenden Seilen zellen dOlegen dldltell Bewuche,
weil hllr dll Sild mental on olno gOn811gere Un­
IerlBge gll$dlatfen hel. 

21)	 ZUlammen mll dln Lauen, den Aule,*en, die 
hlor olcher eIn dIchtos und weltven:welgtee Netz 
bildeten. wer dIe Drau elll Sd!utllohJld LaV8nta 
gegen Norden. Auf Grund der amwer p!l8l1"r­
Eieren Auen IOhrte Ja llueh die Hsupt8traaa Im­
mer am nördlichen Talr/lnd "nllnng, on der 
SOdselte gab ee höchslens einen Seumplad, der 
die Punkle Lsvsnt und Amlaltl verbend. Dia 
Wacht öslilch Lavant dürfte die apltalltlke bzw. 
trllhmlt\t;llltlrllclte Benützung dl_ Weges 
enUBng der Drau von Oberdl1luburg bla Aml8dl 
anzeigen. 

22)	 Die BezeIchnung "LIenzer Dolomllan' Ist be­
kanntlldl eIne kOnatlldle und, wurde Im letzlen 
JahrhUndert elnge/Ohrt (8. dQlU H. 011111, Im 
LIenzer 5ud'1 B. 251); "I Ist Ihr heute lehon 
IUI gelungen. den ellen Nsmen "Unholden' 
"e'gessen zu machen. Interessant Ist. dBB mit 
einem der Glpf.l, d.m G r 0 B n I tz- Kopf
(1504 m), em Obera.alzungspser erhallen gsbll&­
ben 181. denn dll Ilaw. g r 0 z n I bedeutet 
schauderhaft" (lIgI. unser Wort ,Greusen'); 
~1w8-1 weller lietlrd'1 befindet alm die Unholde­
Alm (l.7&1 m). Gonz allgemein kann man In 
dleee Reihe euch die Gipfel Böseck (1.257 m) 
und Wilder Geern (1.771 m) - wie die vorlgan
6sJld'J Lavant - und fihnlldle Namen Im weel­
IIdlan Tail dar L1ort!er Dolomilln ltellen, auch 
wann Sölche InllJlm llUctl e.nderBwo vorkommen. 
Auf Jodln Fall Id'lalnt djllem Geblrgntock
ld'1on Immer ein N/lmll llngehellet zu -heben, 
/lUI dlm der Schauder d,r Tilbewohner hervor­
gehl, die dle8em jedoch ursprünglldl nicht als 
etwas Bösu Impfunden hab.n manen• .JI.hnll· 
ehe Verhilllnisse zeigen sldl auch In den 811d· 
lichln AUIIAutern der Glocknelmaeslvs, wo 

e"ctlelnt (Urkunden Y. 1&0'1 u. 1Sll3: e. O. Blollro 
Pollt.-Hlolor. lendeebeedtrelbg. v. Südtlrol ­
Sd:olernsd:or. 40, 11137 S. 6lltI). -, 

23) Iltl denk8 debel en den Im KI.genlurler Becken 
nemge"l_nln Bendkeramladlen Kreis. von 
dem 8U8 aoldle VorBt08e 8nlleng der Drsu bla 
zum lIenzer Becksn Ildler dinkbar wllnrn. 

H.	 W""'aler OHBI lllll31J1. 1; R. Plllionl,'"	 ArdlIlOI. AU81rleea 83, 1llS!l 5. 10'7 f. Vgl. dezu 
aum Oe.... Uenllhln e. o. O. S. 2M! u. 2117 Uber 
naolllhl8d1e (7) Funde euo V/rgen. 

2S)	 00". Uenghln .0. e. O. S. 21181. 

26) Dber~lmt von O.m. Uanllltirt Im ll'X. Fundel 
Olterr. S. 172', A. Llp".it, Daa Qrlberleld .... 
Wer.elad'! {Anl (lullao 3112. 1m. 

27) Ulflner 111 Sp: 77 fI., OHBI 1ll52120. 10, L1en.er 
Sud'! S. 211. 

211)	 Umner 11 Sp. 3l!I fI. 

29)	 Eo lei mIr IIldtt ...."tandlldlJ • "Ie Oem. Uenghln 
I. I. O. S. 1M, ouf dIe Mall$!tI:llt ("HboC')
kommt. 

301	 S. dlZU ... dlr Wies, KeIl. Religion 19t11 S. 
183f. 

31)	 Wenngleldl antepredtende Funde bleher nodl 
Immlr lehlen (1/0 müßten jB au1 dem Brelilgg 
In NuBdori und nicht In der Römoro!8dt gll8udll
wsrdlhl), kalln die Gründung Aguntums - ob­
gesehen von &eInen ZUf.lmmenhinlien rnll dem 
elneetzenden Bergbsu, der )s wohl ale der 
einzige Grund ftlr e[lIe OIUerbllilldlung anzu· 
sehen Ist - tIleoUlUsch barslls bald nadl Be-­
glnll des 2. JllJds. ange8e~ werden, ala die 
arlten Prolpektoren sus dem Süden dIe Dnru 
enllBng ble hleher gell:llllglell; spitellllls jedOch 
gegen Ende des 2. JtBda. (ob nun tSle mlloh 
von ,Illyrern" odar nld'1l. sei dBhlnge8l\1l1l) mu6 
es eie Zenlrum tOr d.s Olltlroler Bergbllulleblet
gegründet werden .eln. Du aullillllgll_nt·5ufllx 
In seinem Namen wel81 el In dl, gleldl. Zell, 
vor Illem 8ber deuteI ee eul Jenen lIo'·lndo­
eurapäl&dlen KullurkralB. dessen Grilndungen 
sich vom OIUlchen u)ttelmee. bl. nach Glllßen 
hinein erstre'*ten. 

32)	 UlIlner I Sp. 53 u. ll3 fI. 

33}	 Uiliner. LIenzer Budl S. 2"11. 

34}	 Uiltner fI 5p. M. 

Zum Grs!»leln rwle Ihn Ulltnar beuldlnel} dll8'" D. OPET· s. IV. 2. 

36) Alzlnger tlJh 49 I 19!1ll- &9. Grebullgen 1969 
S M. 

37)	 Millnor 111 Sp. 81. 

3ll)	 Ulltnar IV Sp. 9B t. 

311)	 NlItner IJ Sp. 90 f. 

<40)	 Mlltnor I Sp. SO fI. 

41}	 Degogen WIesllecker es. Anm. 6l; lludl Osm. 
M8Ilghin a. a. O. hat den Tempe[ zurückgewie­
sen. 8tIrde IIlIhen In dem Fundament dll RUle 
des Be r 111 r 11 a der Burg Trsttenoteln (so VIII. 
1). Bel elllur Begehung und Ulllvl'lluellunl .~ 
melnum mit lSen Horran Dr. M. Plzzlnlll und 
M. Blt8dlnllll gelanQ!:e aucn Ich zu derselben 
Dblrzlugung: Die Serllck&lchtlgung der alrall ­
grsphlBlfIen Aufnahmen MllInets veratArkte den 
Eindruck Ipiter noch. Dennoch dOrfll hIer mehr 
8-11 nur 0 I n Beuwerk vorliegen (s. unten). 

42)	 Mlltner 11 Sp. 25. 

43)	 Ulltner IJ Sp. 171. m. Abb. 11. 

44)	 UlIlner o. O. O. 

S. J. Moran. Oll welt der Kelten~ 19115 S. 111 
U.	 254 (Tel. 58). 

48)	 Dleo hillgt mit dem lpellflKtt kemldlen PhI­
Ilflmon doo Schlldelkultes lUI:l8mmen. dsr olno 
zentrsie Rolle eplelte, wie die undhllgln Bel· 
eplela bBwel9&n; a. aazu z. B. A. Ro.... P.g&n 
Celtle Brltalll UI67 5. 81 ff., d. Vrle. a.•. O. 
5. 254 r. 

47)	 So kOnnle der obg9&chlellene Kopf dei lDVII.,. 
ter Blockea wll lener en der We.'BeJle "on St. 
Aodrees In Polr Mdll'" eingerneuerte auagese· 
hon haben. 

49)	 MfIlner 11 Sp. 1111. 
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. 49) 5. dllZU 1li_1_ OHBI 1912140, 1 S. ß. 

, 
_ 511) UI Sp. 711. 

Sl]	 Iolllln.,r I Sp. 7S 11. m Ab!>. 28. 

52J	 Mlllner 11 Sp. 6T ff., 9. Iludl Zllal in Anm 8 
u. "Izinger dll.BsllNlt. Vgl. Anm. lIIl. 

53)	 Miliner II Sp. 2B1. In. Abb. 12. 

54)	 MIUner J Sp. n". 
55)	 S. dazu VIII, 1. 

58] Denn 8S laI mehr ale unwlhl'9me[nllch, daß der 
Block von loldler Höhe IIbgSltiilZt aaln Ball, 
ohne eid1lbllren 5chlldlln genommen zu hallsn, 
)1 (j~rhBupl ganz "sill/eben zu sein, wiegt Sf 
doltl IlIl8t eine Ton",,1 

S7) EI wll.ra ein teichin gawellen. dan glnlln 
AllartiGm BuS BrumBlelnmauerwa,k 'U Il1ndotln, 
wie lolches ja BUd! zwJed'lal'l dan elnUllnen 
Marmoratiidmn ainUllfügt iSl. 

~J	 Millner I Sp. 1911. m. Abb. 1D. 

Sll)	 Die gerln"liiglg,'!e Abw,iehung wAre aUI dem 
groben Uhll unregelmiilligan BIIUln9larial zu e,· 
klAren, obglBId'l du "Ir nlml nötig let. 

60)	 So lIum nadl MUlnen! Plan; I Sp. 60 gibt
Mlltner Irell!dI 1,~ m. 5p. 13 Jedodl .durch­
6dmltllh:tl 1,5 m" sn. 

Bl} Di". lI.gl wlglll des tellwel,e ablallend.n 
Gellindee nldlt Obereil eur dere.elbell Höhe; 
c:llt Func:lamlnlvorsprung muß Iblr In Illle,
Ebenl Illgen. 

~	 = ~emluncll von 0,123 m. 

Il."l)	 1 Sp. 77 f. 

&4)	 Ma>llmlll 0.74 m 5111rt, Il~o 2,5 FuB '"' 0.139 m; 
hier wire dlnn Iber wohl ludi mit 'Inem Vor­
sprung Im Innern (für den FuBboden) Zu rem­
nln. we, ein, Vetrlnglrung der MluerelArke 
um elwB 0,1Z3 m bedeulele. 

65)	 EI glbl IWBr lold'll Tempel mit nod'l elörkeren 
Meuen'l, dOdl haben diele :r.udem einen Um. 
ging, aud'l b"ell:r.en eie gröBere Dlmem~lonBn. 
vgl. H. Wlrlh, Die qUldrlt. gallild'l·röm. T.m. 
pel, Diss. WI"n 1935. 

ll8) Da.s würde badeut9n. dlO dil KapltllJa nur 
an dm; Saiten euf 81rtlt Mttea beerbeIlet wer­
den mQ~len: Dill Irlfft: nun 1111J3dllld'l fIIr die 
balden KllplLelie eus dar Bied'lol8klrd'la :r.u (e. 
Anm. 52). wie ed'lon MlI\ner 11 6p. 68 beob­
ed'llel hel. 

e'1)	 6. dazu allgemein Mora8u 8. a. O. S. 111 I. 
Balaplala fOr kallo·rDmaniadle HOhlnhllllgtümer 
finden wir gerede 1.. Kärnten, Burgslall bel SI. 
Merglrelhen, im Lrvlntlal (Eager, Anl. d. Ostert. 
A~ed. d. W,ss..phll.-hlst. K1. 641. 1B21 S. 4ft.). 
Ulrlctl.b,rg Im Zo!lleld (Egger, \,iarlnthle I 140. 
1950 S. 2B'lt.); andere sokhe Bezirke sll"tll bisher 
nur durl;/'l bezeichnende Funde (insd'lrillen) be­
kannt gewOrdall\ z. B. Danielsblrg im MOllIlI 
s. duu Dol,n<l m Lex. Funds!. Osfelr. S. 281.); 
weniger hClch. eber doch Isoliart liegln die Be­
:r.lrke In HOhenstein (s. Dol..nz a. s. O. S. MI 
u. Wabelldorl (s. Dolenl a. a. O. S. 11). In 
OberOswrrelch: Georgenberg bel MlchaJdorl IH. 
YetIfI..., OJh 43f1~-58 aelbl. Sp. 1261'.\. 
Diese Aufzählung lieB" elch IOr öeterrelch nod! 
weller ergl!in:r.en und könnte mit Deuh.dllend 
eto. forlgesetzt ward..n. 

68)	 e. a. D. S. 238: I. d42,11 1'. KDllnllder OHal 
1954 f 22. 3 - 40 9. 10 

69)	 Z. a. P!ünz in BeVern (H. Koe\ll.. , 23. Ber. 
Röm.-ßerm. Komm. 1933. S. &41.}, Moutlers In 
Se""lln (Koelhe e. e. D. 8. 47). 

71))	 Alllng.r"der auct1 IOr die Detlerung der dlrill ­
lId'lom Baulen In Lavenl omon In dn 4. Jh. 
almrltf. Nhrl dlss dereur zurild<, daB dlo 
Klrd'le zu oloer Zelt erbeut wurda. BII der 
TImpeilIturm nod'l nicht elngeselzt hetle (~or­

lheodOslanlldl). 

71)	 S. dlLln VIII. 1. 

T2) I Sp. 61; n glll ebar nod'l, dlss wlrklld'l zu 
Verlll!lemn. ~lIIner hll die Iwelte Pheee aller­
dinge der SpAtBnllk' :r.UllnrleMn. 

73)	 S. 11 Abb. 10, Sennill AB 11. Sp. 28 Anm. 12. 

74)	 Z. B. SI. ~argl~hln (vgl. Anm. 1r7). 

~)	 Einer dlaser GrabeIlIim wurde 11111 unterl1elb 
der Marglrelhenkepelle In Döloech entdeli<1 (s.
Korw1e9u OHBI 40. 1 u. 12). 

111) S. oben 11. Anm. riT. 

77) S. euch Anm. 21, 

78) S. dlLlu A. 11 . .." ... A. Unll1l1Qrcher, Die 
Römel1ltadt Agunl l!lO8 S. Ir.i. 

79} Mever. Unlerforchlr e. a. O. S. W H. 

BQ) Mayar - Unterloro'1er I. I. O. S. 93.
 

91l I Sp. 8:lIr•• 11 Sp. 12f1.
 

~) S. ol.>en u. Anm. 4.
 

83) Al:r.lnglr OHBI 191!5t1f:M. 11. 

841 Keil, Brsutlehrl. etrulk. Hedelehrl u. der genlUI 
cuculiitul (OJh 35 f 1943 S. 138 H.). 

85) Das gen:r.e 111. 10 wie Bulle ee elehl. gul zu 
yerglelchen mll der Brsutflhrt der Ploll Gon­
",e (vgl. M. kDlh.'der. Im Lienzer Bud'l. S. 
13 If.). 

B6) S. Anm. 4. 

67) Die 51alle hal81 heufe nodl dee .Tlirl", WBS 
eIe Idlönes Bellplel lur dll lange llberleben 
Iller Erinnerungen enzu!l8hen leI. 

116) OHBI 1943 f 16. 20. 

&a) Su MlIlner\ eb9r eudl Wieelllcll:lr: In Wlrklldl ­
kel~ hande t ee sldl hier ober um den PIIIII. 

(0) 1 6p. 47 H.
 

91) S. Anm. 2.
 

92) OHal 1851/19. 6.
 

93) Sie werdan unter VIII. 1 bShendelt.
 

94)	 Wlasllecll:lr aleme die wlrkllct1 \'6LlIg enders­
ortlge ~llIerun9 In Aguntum gegenübor, wollte 
eber "dIesen Gelldltepunkt nlct1t überbelonen"; 
demll ad'lJug er Jedom Id'lon elneo lrreleventen 
Weg ein. denn Bemelelne und Kelkbrudloleln9 
aind eben nicht mltelnondar zo vergleldlen od., 
Ils :r.ellllme Qegena4t:r.1 hin:r.ullillen. 

a'il	 Mlltner SP. 64 Anm. 83. 

IlBI Miltner Sp. 831f. m. Abb. 15.
 

!l1} Mlltner I Sp. l!I5 m. Abb, 31.
 

90) S. Anrn. 6.
 

99)	 Dleea hili' nut eue dem Jehrs 1444 etemmen 
könn9n. I. duU VIII. 1. 

M, An11811d1 elser algehung die Klrdlbldlls durDll 
ArDlllologln I1I ad'lon elnmel leelgeetellt ....or· 
dln, dlB hier zwei Beuldllct1ten yorllegon (Hin' 
wele H. Yltllrs): dille mü91e nelürlldl noct1 Iln­
mel ~berprüft werden. S. audl VIII. 1 om Ends. 

,., Den besten Obarolldt b91 Vette.... 011I PrOblem 
der Konlinuillil von dir Antike zum Mltlelell9r. 
ßymnulum 711, 19119 S. 5D1 fr. 

l1J21 EHlr OJh 2S /1929 Sp. 1llE1 H. 

Egg••• FriihDllrlel1. Kirchtnbluten Im südl. No­"', rl~um 1at6 5. 'ifT; Volte'e e. a. O. S. 506. 

Eu'.'. Teu,n;. (Fiihmr: Oie rum. u. friihd'lrietl. 
Allanümer Obarklne.) 6 19m. "" 

lOS) ßerlrllie Mlltnlr 11 SP. 391f.• LII Sp. 0011., IV 
9p, 9211. 

106) S. AI:r.lnger, foihmr S. 42. 

101) Miliner 11 9p. 70 rr .• bee. 6p. 81. 

1DB) Al:r.lnglr (e. Anm. 'Tl. 

109) S. Anm. 1DB. 

110) 11 Sp. 55 m. Abb. :>4. 

111} I!!gge', Cerlnlh)a 140 (19501 S. 54fl. 

112) S. Anm. 103. 

113) S. Anm. 102. 

1H) 11 Sp. n 11. 

115) Dol.,,:r., Fs I. G. Moro 11162 S. 38 11. 

Mlltner 11 Sp. 4:l tI. kam zu ,.,lnlDr DlDutung lIls"0 Taufbecken wegen der mit einer Otrnung var­
sehenen Bodenplatte. dIe frellld'l sunst nlchl 
zu erklären scheint; die OHnung Ist Jedoch von 
elne.m eulgeworlene" Wulst umgeben, w<ls das 
AbllI.Otn dtS Wassers eher erschwert, :udem 
kono\e ~eln", A\llugsleltung nachgewiesen wer­
den: Es hlnd-llt sich daher wohl un, el" ee­
ku"dlir Ve""endlltes StüGk (obwohl dss L<>ch 
immlr noc~ merltwllrdlg bleibt). 

117) E!J!JIr, Ftuhd'lrlSII. KIrchanb. S. 7II1f. 

118) Oarllul hat eudl ed'len I!. Lehmenn. Dj9 I/(oh_ 
dlrlell. Klrd'lel'..mllJen der Bllchofltlt:r.& Im dt. 
Aeum (Akten :um VII. Int. Kongr. I. Frühmitlel­
allerforechg. 1962 S••) Anm. 8 hIngewissen. 

Sollte hle. eber ylellaldll dodl "Inl umgekehrte 
Folge: Apele mll alnbe:r.ogenar Prl..terbenk. de­
neth Umwandlung Iur laoll'-'rlen Prleeterbenk 
und VergröBerung du Blull durch die Apele
+	 6al..lelol ..n vorll9gan? 

110) Mlltner LI Sp. 50 H. 

121) 11 Sp. 89. 

122) FS A. Blrb (s. Anm. 8). 

123) 9. Anm 6lI. 

124) ~lItner 1Il 5p. 1311. 

,~, Mlltner 111 Sp. 6IIfl. 

"" MJltner 111 Sp. n. dlullte den Ban ale Grob 
des ll. OPET (rlua?), doch III :r.uminde.t un­
wehl1ldlelnllct1. dll) Iin loldles mit einer oin­
:r.sillgen InllOhrlft \IEIrBe~ln wir. 

121) Miltner IV Sp. 10211. 

12B) 11 5p. 211 fl. 

129} S. VI•• u. VIII. 2.. 

130) Millner 11 Sp. 8:111. 

1311 MUtner 11 6p. 84. 

132 H. L WlmedI:, Ur- u. Iriihgssdl. sowie mlMI· 
alt. Kullurpllen:r.en U. Höl:r.lr •.. , Arch. AUllr. 
30	 (11161) S. 1lB1. 

1:l3) Seit dem Tol9renladikl vom Jahm 313 helle die 
Jung. Rtllglon Ja endUdl Ihre Freiheit Irreicht 
un<! ~onnLe sli:tl nun ungehindert 8nl1allen. 
Oberlll - lUch In Norloum - breiteten 'Ien die 
Gemeinden IIUI, und In den wichtigsten aaOen 
dill Blact16fe: einer der AgunlLner Bllchö1'e. na­
mentlich lalder nldll genannt. nahm 343 en der 
Synode von 6erdicalT'hrekLen (Athlnasloa. hlst. 
Arlall. ad mon. Sp. 2491",11. Auf dIese frühe 
Zelt gehl möglicherweise 1.. B. - zumindest 
Indll'flkt _ du Patronat d9r Helena. dl. als 
Mutter Konstsntln$ Zll Iln.r grollen Kirttlen­
sllfterln wurde. In vlel",n Klrttlan uniI,... Lln­
dee zurück: In Osllirol sind IU nennen die 
Kirche Im Helenental (Vg1. dfUU F. Kollreider, 
Im LIenzer Buch S 22 ff.) und Jen9 In Nu6dorf, 
die belde mit uralten Posltlor"lBn In ZUl&mmen­
heng gebracht werden k6nnen. In K4rnten 111 
es dar MagdIllensberg (Helen.nberg). dessen 
Name _ gsnz abgnehen von daor römllchen 
Stadt _ solenerorl In die Frilh:eit weist. 

,~, Einen .Iohnlldlln Vurgen9 meille Idl In Pelrle~_ 
dor nlitlw910en IU können. 11. dazu Anm. 148. 

135) Codel TheadQI. XVI 10. 10. 

136) S. Anm. 'TU. 

137) Cod. Theod. IX 1•. 2. 

1381 S. eud'l Mlnner I Sp. QoI rr. 

13111 Vgl. dlLlu oben 11. 

,,,, Dies ergibt eidl zumlndHt IUI dlm Belund 
Innerhelb der Therm9 der Stld!. wu ble zem 
lel:r.len Auganbllck no!1l Suuchtr wellten. wie 
Id'l eus dem MOnzund. de, dll lll~ Tage... 
lueung repr'nnllett. geed'llossen hebe lOJh 47 f 
lli184 --". Grebungen 111B8 S. 47 I!. u. lJJh 48 f 
111B8 - fIT. Grsbungen 1987 5. 45 L). 

141) KarwlB&l OHal 1'ifT2I40. 1 6. 7. 

142} S. Anm. 17. 

1'3} Knepp e. e. O. u. Ver61f. MUll. Ferdlnlnd. M, 
19so S. 115 H. 

1+1) Unlerhalb dll9 Sd'lloea.se wurde der edlöne 
Dloskumn-Altar aUlglgrlben. der luf ein oltee 
Heiligtum emlieBen U,ßI (Mllyer-Unterlorcher) e. 
e.	 O. S. 7'il1l.). 
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"'l Meyer·Unler1orcher a. a. O. 5. 99 t1.; L. PI,nk, 
In Bar. 11. Hlelorlkertag 11171 (1872) S. 40ft'. 

I~J Trotz eller anechalnand gaganlellJger Evidenz 
dürfte In Palrlaadorl nichts anderes vorliegen
als die ehrstllche ObersdllchlUnij eines ollenber 
b6deutanden haldnhilchen PIetIn. wie dIe von 
Zlank zutage gelörderten Rellt8 v<m monuman­
laien Grabbaulen bllZllug,:m. Oanedl könnlll hier 
die römische St"B. voriibergalllhrt hab"n. ne-­
ben der sich - wie Osllidl von Aijunlum (~. 
Anm. 75) - nact1 d.r ilblldlen Menler "Ine 
Nekropnla befand; wehrsllhalrllld:1 la~ hier aber 
lIuch lIin \lllwissel BellurlllR:.ntrum, dal ihn­
lich wie Lavant daa dulalllrj')e Superstrat nol­
wllndlg machte. Debel splelle Ilbllr wohl a\lch 
der nahe Obargeng über dia 1001 alna Rolle. 
der lrotz IInderer Melnunll (I. dazu Mtytr­
Unlerforcher a. a. O. S. 1(0) llher schon Im 
Isellel als Im unregullertan MOndung,bereh:h 
von Orau und Isel zu suchen ,al (alao geht 
Schloß "Bruck" lIul dia Nachtolglllrin dltter 
allen BrÜekll zurüd<). Die ....nleg. einer FIf&h­
burg um die frlihOOriatlichll Kircl111 lei rwar 
vorstellbar, maate aber eInen geweltlgen Aul­
wand gekoslel haben (künsliche, ßreben an der 
Nordselle, hohe RIngmauern). da hier von Natur 
aus wenig Schutz beslehl. Ea milUllI elnmel Im 
Pfarrgarlen gellraben werden, ob ,ld'I vielleicht 
doch etwee rIßdet 

Hier isl noch ein Gedanke eUll.luapremen: 
Der Hügel vOn Palriasdorl lag tor Grlt:ier hoch 
genug- die hier - wie es der a ...tiken Vorstel­
lung enlsprach - stolz weil Ina Land hinein 
blickten; aus diesem Grund war der Pleu aicher 
leuer und konnle nur von de... BegOlarten be­
legt werden, Wal sich ja auch an dan Marmor­
funden ablesen läßI. 

147)	 S Anm. 16. 

148)	 Die fruhchrleUichen 8lat(lmer waren kleiner ala 
heule und <leckten sich Vilrmutllch mit dem 
Territorium einer Stadl (Munleiplum): Im Falle 
ello mit dem Gebiet %Wlsch.n Kimtner Tor und 
Mühlbad'1er Klauee, MAlreJer Teuern und Lien­
zer Dolomlt!!n. UrlprOnglld'l war Aguntum wohl 
AUch In klrdllld'ler HinsichI dsr Provlnzhaupl­
stadt Vlrunum unterltellt. die wiederum von 
....quilela abhing. S. BUch den lehr nützlichen 
IJberbHd< vvn 1'. Unlerwellt., Cer Wandel der 
Oiöz81angrenzen in Oall., Im Li.lIlzer Buch S. 
79 If. 

149; Dleter 111 freIlIeh noch zu audlen, denn bisher 
Isl nur die Friedhofsklrdle bekannt. Nldlt 
,tlmme lell mit dar M.inunll Oberein (Wiel­
lIed<ar Im L1en;zal Bud! S. 167 f.), wonacil1 die 
BI'eIlol'klrch' In Plllludorf (di. dort lulge­
deckte Isl zwar ebenfella mll einem Blsoools­
Ihron versehen) gestende... hab.n soll: Es ist 
nlct1\ elnzuaehen, warum der BI!d1<lf In Ii km 
Enttarnung von der Hau!?lstadl dee Bezlrkea 
realdlert habe (hltlr 18.1 I,ellien zu belonall\ d9.ß 
,Ich unaer Bild du Iplle",n Alluntum neule 
ll'tliindert und erwellert hat: Die Stadt wurd& 
nlenl wegen elna, OborsOOwemmun~skelaslrophe 

Im 4. Jh., sondern eben er91 406 nach dem Bar­
baren-lJberlell aufgegeben). Die BI::;chofsklrene 
VDn Patrlasdorf isl vielmehr als Filiale VDn 
lavan! enwsehen (vorher nalOrllcl1 A9UnIUm!, 
wo der BI.ehol bisweilen an besonde~ wlcht­
~ell ZeremonIen lellnahm bzw. In Abalilnden 
zelebrierte. Umgekehrt eine prlorltlll von Pa­
lriesdorl senDn für dIe Zeit vDr 400 annehmen 
zu wollen, Ist euch aus hlstorlsdlen Grunden 
nlchl ;zulässig (e. VII). 

150)	 Mlltner 111 Sp. 4l! r e. 53 t1. m. Abb. 2fi - 29. 

151 )	 Zum V.r1.H s. MlItn.r IV Sp.lI7, d.r auch davon 
eprlcht, deß die Klrdle .für die Gemeinde zu 
groß geworden wer", '11'11 aber nicht .ehr ub.... 
zeugend Isl; be&llllr isl eeln Verwele eu1 den 
Wandel der LIturgla. 

152)	 Millner IV Sp. 911. 

1$3}	 5. Anm. 151; Nußbeum e. e. O. S 400 rt. 

1S4)	 11 Sp. Ilü l. m. Abb. 38. 

Eine Aueboaeaarung. die la denkbar wAra, I~I 
Jedanfalle nlchl nachweisbar. 

'Ml 

1511l)	 S. duu de Vrlee e. e. O. S. 164 H. 

1S7}	 ds Vrles e. a. 0 S 100. 

'M)	 So :! B. "ehr deutlich In UI Mane (E. Krtlear, 
Ge'manla 28. 1944 - SO, S. 220 ff.). 

lIcherwelee Reppottenateln In Nlederöalerr&lch 
und	 8urg Teufara In 50dUrol nannte; aber den 
•HeldenlMln bei EIbenstein tOC) u. aelne volk&­

·u.•'edlunge.tundl. Probleme h81 er eingehend 
In den OHBI 23, 1969 S. 78 ff. gehandelt, 

IIIl1lthlua 18, 10: el auper hane pelram
aedilloabo eDoleel.em meam. Ein "" Ihnlicher Gedll1k. let schon einmal In Lavant 
lIeauBen worden (freundlldle Auakunll R. 811e­
1ItJ.}. 

Wolile m.n dieses Patrozinium nur mil der 
lwanen Missionierung des 8. Jhs. In Zusam­
m.nhll1g bringen, müßIil man doch zugleieh 
an die Talsaooe denken, daß man damals neeh 
MOllliehkelt an lltere Traditionen anknOpfte (s.
aber euch kl, 1). Hier muß allerdings auch be­
dacht warden, daß nach der Beobachlung Burg­
elalle<e sehr oll ein lJIariankult mit den "Heiden­
aieinen· gekoppelt lat, was llIr Lavanl aller­
ding. nur Ild\elnbar paßl (a. kl, 1; ee Ist dsbel 
abar Immer Im Auge ;zu behalt.,,", wIe all der 
j&w&ltlg& Mul&nkul1 lai, und ab .r nlchl luf 
&Inen illter&n "mAnnlid'len" Kuli folgli). 

'Oll 

'" 1.lCollnther 10. S: blbebanl eutam de 
spiritualI ••. pelra: pelr .. e~tem 
eral Chrlslua. Uulmu.. v. Tu.ln \8. Jh. 
n. Chr.), homllla 88, deutete du nlX11 welltr 
aue: u! pelre erel Chrlslua, Ila per 
Chrlalum Pitrul lIetus eet relre 
. •. sieul Ln deserlo dom nlco 
aillenil populo aq~a 11~~1\ e 
pelra, Ile unlverso mund I arldl ­
tale la.'llo de ore Petrl rons aa­
lullfarae eonfeaalorila emerail. 

163) Vgl. dazu d, WHI, In Real-Enc:yel. dea chrletl. 
AllBrth. 11 1886 S. 609: Iqua bepllsma­
tl9 dellullde patra. 

164}	 Dera~lge Lallenden sind Ja bekannl, e. Burg­
alaUer 8. a. O. S. 82. 

Und	 dennoch hai man Ihn lmm.r wiader dulden 
mü,een, Ihn blawenen ""oger einbezogen (vgl. 
Anm. 318) . 

"'l 
1(8)	 IV 5p. 110 t1. 

Sentonlno S. 137 (Auag, Vela', a. Anm. 3); No­16" larlalsekl von 1385 (Iradlert durct1 A. Aoed!mlPln, 
HI. Innsbr. Blb!. Dip. 947 5. 117). Eine einge­
hende Unterauchung dee Komplexea nahm MiII" 
ner, FS Ellger 5. 428 11. vor. 

e e. O. Anm. 4. Vgl. dazu die Bemerkung J. 
$ttdlhube.. um Ableßbrlef Inn02enz' Vl1\ (OHBI"'l 
1951'10, 11). 

1611)	 Ausg. Egger S. 3. 

nUl	 5. dUU k. 

Mengh\n-H~lar a. a. O. beliehen dl&lIlI Nen­'"l nung IlIe'dln~~ aul 51. Pater. doch Idt Im T&xl 
nur von einer eeele.le In mon la LDanl 
dll Rede. Ville hst e. a. O. S. 137 Anm. 2, ver­
suchl dIe Lao·IV.-Trll1ltlon .ul LaD Ik. (ll14O­
54) umlUmlina;en, WOIU wiederum du UlrIchl­
Patrozinium bNlent pe8ta (a. kl. 1). 

ln)	 11 Sp. 68 t1 .. 111 Sp. 3'1 ft'. 

Die	 Beglhung (e. Anm. 41) lüh,t& ;z& dlelNlm"'l Ergebels. 

174)	 S. Anm. 1:zJl. 

175) PlAlnlnl llbereendle mir lreundllooerwalse a&ln& 
Gedank&n zur Baull'"chlchlevon SI. Pater, die er 
etwas a.ndere alaM: Enlsprechend den Resulla­
ten der glnllnnlen gemelnaem&n B.gehung 
möchle er dl,a.n f&a.lhalten (wl& Ich es anfAng­
IIch auch tall. dlB dill unterate Apsis nicht 
ij b er, sondern u n t e r dem Mauergevlerl 
1Ielll. Dagegen kann vom Slnrtlgrsrhlsdlen eo 
Ipso nlchta elnll9Wendel werden, wel die Schl.l ­
funll eine Chronologie nIcht mehr erkennen 
Hißt. Auf dle.e Welllll würde der Berglril n a c 'n 
der KapeU.. IIlrrldllet worden seIn, wofOr Ins­
besondere der Umstand .prAetle, daa es un­
veralijndlldl Ist, werum - Im umgekehrten Fall 
_ die Kapelle ausgerechnet In dJellen hinein 
~ebayt worden sei. Nicht ;zula1zt wilrden sich 
die Bauphaeen der Pelersklrche auf 2 verrln­
g&rn. wae dem ;zer Varfilgung "ehenden Zeil ­
raum zwladlen dem 14. Jh. und 14l!S besser 
enlsprlime. 

In aUkl gleldler Achle wie Jen.r Ilngll Vlr,. 
geuene Kapellenbau angelllgt worden wara• 

Ea blalbl nur :l:U hoffen, deS bel elnlr Nach­
gr1lbung dieser Fragerlkomplu gelOBt ",&rden 
k.~nn. e 

17B)	 I Sp. 'Sl ff. u. 60. Eine Obereicht in FS Egller 
s. 433. 

17B}	 S. Anm. 140 u. 141. 

177)	 Mlllner 11 Sp. 31 f., 111 Sp. Illl. 

DarObar hat eingehend Vau.ra. In Anl. Csterr. 
Akad d WlllII, phlloa.-hlal KI. 108, 19l19 S. 
75 tI gehandell 

180)	 Nach ElIll'lppllN, vlla 5eYerlnl c. 25. 

161)	 S. t<a.....ie"EI OHBI 19l'21«1, 10. 

Inwieweit Pltrilldorf dlmall In Mltlaldenschaft 
gelollen wurdlll m~91e ainmel durdl eine Gra­
bung IuOerhalb der Klrdle unlelsuchl werden; 

"'l 
dl& Grebung Im Innaren {a. Anm. 145) acheint 
duu nlchta arbradtl IU haben. 

11:1)	 Zur Belagerung Eugippiut e. a. O. c. 17, 4. 

5. Anm. 163. Teurnle kannl& wegen der Bela­
geNtlg eb.nflila Jeelne Sendung ebschldlan . '''' was In der Vita aber vermerkl lai. Entweder lat 
dlee dll:alll zurud<zulühren, dlB Teurnia eben 
"Is dl", Metrapale (8111 Nad1fDlg&rln von Viru­
num) be."utlnder wsr ala Lavant. oder aber 
lavenl bllde'e damale gar k&lnen eillenan BI· 
&d'10181prlngal mehr und wIr nur nam ein 
elJa'ellum dea MelrDpDlItlln von Teurnie; dltt Ist 
aber dod'! IU unw.hradlelnlldl. 

165)	 Tellwel:ll meg ale euOO durctl dill Oreu I. 
bildll wordtn aeln; vgl. ". Hellbergllrl. RAI &1'1 
Im Allartum u. Mllle,ellar (5OOltrnechr. 211, 1~) 
S. 12511.: E. 8dleltrlln OJh 42/11ES !ap. 111 lf. 

Sen"trran a. I. O. AllIlemein kann man zwer 
I_n. d&8 dei Oata1pengeblel bis zur Doneu 
dem TheDderleh-Relc:h elngeglledert geweBen
1&1. dom arlchelnt dlll.l zumindest vom VlIlr· 
wallungsted'lnlschan her eher fraglld1 (a. dazu 

,.., 
H. Uwe, In Gebherdl, Hb. der dt. Gesdl. t97ll 
= dtv 4202, $.24). Da8 Theoderlch Im ....ntcl1luß 
en Odowaker dle&&1 Tlrritorlum beansprudtle, 
wird sicher :l:utrelfen. 

16T)	 Löwe a. a. O. S. 511. 

01. belden dleabezügllenen SIelIen (l'auIUi
Pllcon., Hlslorla Lengobard. 11 4 und der BI­
schobbrief vam Jahre 5!It an Kaiser Maulltlull 
Tlberlus) scheinen Alluntum zu nennen, doch 
!llbl es dabei eInige Unglrelmthelten. auf die 
Ich hier aber nlchl elngefien kann. Schon Heu­
berger a. a. O. S. 258 11. hat gewisse Zweifel 
geäußert. Au,*, (km .Meneh1n, TirDI Wlrtseh.­
aludien 26 (FS F. Hullr) 19 S. 263ft. zIelt Irl 
diese Riehlung. 

'''l 

50 lumlndeet nad'! INliner eigenen Aue.aagl 
(Brief von 5:19 en KaIser Juetlnien I.), die aUll 
propegendl61llldten Griinden mJl Sicherheit ilbar· 
tri.ben war (vgl. Hauberger I. e. O. S. 2501.). 

"'l 

190)	 Paelue Oleeon. (s. Anm. 188). 

a.,.,	 5. duu Heuberller I. O. S. ".. 
"" Mon. Germ. "'Iatgr. lIucl. ant. lk 1. 

,.., s. 3I:il f.". Geam. lIaliena MlIlelaller'm 
;I. a. O. S. 20i f. U. glaldl

"" 5. dazu Heube'lJ'lr
 
unlan.
 

1951	 Peulee Oiaeon. 11 1). 

S. dazu M. 8d!.lJtlllr, In Pluly_WIINlO'fja (RIIlIllI· 
Enoyel. = RE) VllI A 1, 19156 Sp. SlJ7.". 

"" Devor hel achon Heuberptr e. e. O. 5. ZB3 
gewarnt. 

Mon. Garm. hlator. euel. enl. IV 1; H. WgpfnIJ, 
DIe	 Rel"'" dea Ven. Fort. durctl die Oelelpen'"'l 
(Schlemachr. 9) 1925. 

199) \ Sp. 119. 

'Ml	 Einige sind bel de Vrles a a. 0 S. 1I11i r. an­ leI &Ine derarllge AufsdllOlselunll zugegebe­ 200) Fllhrer S. 14. 
gegeben: Neban dem Sleln In dar .Z.lIe" dn nermaaen aUeh s.llr überzeugend, mödlte ien 
HI. Wolfgang {Atterate) nennt er nom sndere ",eine dDch dagegan ale lien: Für mich liegt die 2m) REs upp!. kll 11170 Sp. 5. 
Belepiele (von I!. Sur,It..Il.. ~eB6mmelt) aus Apsis 11 b e r dem Mauergeviert und ISI als U,­
Oberösterraleh, dlnebe'n abar auch &Olche. wD zelle von SI. Peler anzuapre'*'en, denn deSllen 202} (V) I a e I 0 a, woreus volkeetymologl&ch U,&d­der belrellende Felsbloctl slm au&erhaib dlllr Chor lai genau darOber gebaut. Es wäre UII­

Klreht bellndet. In .,Ie..m Zusammenhang muß wahred1elnlidl, wltnn nach dllm NledlllrrelBen
 
audJ das heule nocl1 als .Opfermäuerl" belele:h­ einer romlnlschen Kapelle, deren Grundmauern echOuen 00. LOhnsd'lÜlzen enlatllnd (Uber Len­

nele Exemplar Im T r 0 J e r tal bel SI. JakOb von denen &inea Berglrltl Ob&rlsgerl wu,den, ;zleke, lanzladlge, Lanclaca), eIn Flurn.me, der
 
f. O. genennt werden. Burgsla!ler kannl freilich bel der Errldllung eine. neuen Kapelle über nichl nur Im G1emelndegablel voe 061""'ch, aon­
nodl wellere Beispiele, von denen er mir freund· dem ll'elchtaUa ll84chlelften Berg/rll dleaelbe dern lUd> Im IlNlltaJ aullrlll (nlch Meye,. 
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Untlrfordlar 8.. 8. O. 15. 13 Anm. 2). Eine Pa­
raUel. findet ,reh In Lladlltz (Landart bei 
SpltlaI/Dr.) auf dem Boden dee ehemaligen 
Teurnle (u.. Knmz/JIayer a. a. O. I S, 137). 

IIl:lj	 KlIrwleta aHBr 1872/40, 10. 

204)	 Zu d&ll einzelnen O.,lall, 8. Hauberger I. I. Q. 
S. 143 ft 11. 2112 f. 

2OIl)	 GI. PIeDOllni, Pro AUllria 'Rom. 23. 1873 6. 911. 

2Oll}	 IV 7. 

207}	 PaUIUB Dlac. IV. 10...,PeuluB DIa<::. IV 39: HI. tamporlbll 
morula TeBBlloflll dUCB Baloarl ­
orum flllua lllul O,rlb,Jdul In 
Agunlo a Sel,vle devlctus 811 81 
Baloariqrum 18rm!"1 dllpr •• dan­
tur. Re.umplle tlm.n Bal08rll 
v flbus " preedao ab hoatlbuD 
e~cutlunt I' hOlt •• da BUlt 111'11· 
bua papulerunl. Hier 191 ZU bBoBm!on, 
daß diese &!elle zwar "hr oft, aber mel,1 
nlchl vollsländli zlliart wurde; eo ell1alend die 
landlluflge Me nung, mll dem Jahre Gl0 tel 
Oslilrol alewlsdl geworden. In dlBll!lm ZUB!lm­
menheng muß euro demuf hlngewl88en werden. 
daß die Besitzergreifung von Maderla (PauluB 
Diae. IV 38) durdi die Slawen nlml euf Wln­
d19ch-Malrel zu beziehen Ist. Bond.rn eul Meg­
lern, wie die Verbe80erung Duf MIOlclario bo­
wlllSln hit (Egger, Frühchrlill. KIrchenb. S. 
OOfl.). 

209)	 rlvolum montla Anrlsl IS' dazu Heu­
berger a. a. O. S. 284): ee adle nl sich d.biIl 
um dln MühlbllCll zu hindein, der von der 
Anreser Alpe herunterkammi: Talsämllch muß 
Jedactl dir Krlswlnb.ch (Christenbach) gemeint 
sein, door la lIum epiltar alne wlmUge Grenze 
gebildet hat (e. Stolz a. e. O. S. 474, 601 u. 
lWlL $OIn Name wird wahl auf romanisdle Chrl­
eten zurtlckg'!lhen, daren Geblei er begrlOln.lle
(eloo eine 818wleche Nomenk.lalur, etwa BUI 
Krscna potll); enlstenden. vgl. Knm.lmayer e. a. 
O. I a. 1311.Anderereeltl gibl es :i! km westlich 
dI",aer L1nloo nom eine lllllwlsdle Flur, Planltzen 
"" ""WaidlIchtung"; man wird also nicht mIt 
IIlnllr amer1en Grenze zu mohnen haben. 

1l10)	 a. Anm. 1~O. 

Cllnwr1llo B.goerlum ef Carantlnorum :; (MOli." 0 ...",. Ioel'lpl. IX): d.dleavarullt Ibl 
• eel.,lam lanetle Mlrlle (Marle
Saal) el alilm In Llburnl. (T.urnla) 
clvltel •••• It In 11111 quem plu­
, I m 1,0; 10 c I e. 

al2)	 S. dezu Wllelledler, L1enz 1m ~Ittelalt.r, Im 
L1l1n~a' Bum 9. 1flOI. 

213}	 S. Anm. 152. 

214)	 a. a. O. S. 101. 

." Urkundl. zum .raten W.I kurz nech 1076 g&­
nann! (e. Wleaflecker I ••. O. Anm. 1i). 

Filr die hlelorleche Enl;wlrKlung der Zeil .l\Vi­
ICtIIn Karl d. Gr. und den lJllrurn VOll. em 
bellten Wle9flerKer e e. O. S. 16'1 fl. u. 1:. ZIIII_ 
ner. Cle,ch. Oeterr. ~ 1970 a. 81 ff. 

." S. dezu X. TrottIr G.Pdllmtl. üb.r lavent Im 
Mllelalter. OHBI 1C7f4 B, 18; e. euch Anm. 290. 

218)	 I ap. 57ff. m. Abb 17. 

MlIlner I Sp. fiT Anm. 22. 11 Sp. 38. IIllemn.a.u 
memle midi .1.11 d.n Querrleg.1 In d.r "lItt. 
d.e Greb.ne .ulm.l1leem der eue dem 'illle· 
mallgen Auflager der zugbrQcke .ntatenden leI. 

a. Anm. 13. Zum ,vPurget.1I ab der Kirchen""', (HI.	 von 1656) I. lYIeyer-Unteriormer •• e. O. 
S. 83 Anm. ~i ebenso In der ChronIk. deli Wol­
k.nltelnerl M. Slttlctl von 1&00 (I. N. Hili z I 
aHBI 1871f3t1, 6); zum IAltenburgstall· e. Anm. 
68. An dieser Stelle 15 zu wrlIlerken. deB f1jr 
Lavant zwei Schillsller bezeugl sind (s. Wlltn.r, 
FS EOIger B. 433 fI.), ein oberoe und ein niede­
res (Trotter •• e. O. S. 22), womit aber wohl 
d!lI "Enlwlcklung vom 0011- (Haus-Nr. 1) zum 
Hochsitz zum AUldruck kommt: S. VIII. 

221)	 6. Knepp, V.röff. Mus. Ferd. 38, 1966 S. 109 TI. 

222)	 S. oben u. Anm. 72. 

,~, Od. Trelen9feln; auch Tr~llnbreln Ilu ubllrli. ­
lert (R~..dllll..n S. 130. zlt. MI MlI1n.r. F6 
Egller 9. oUiI: he. Notiz In Srlxen, zlt. bel M.y.r­
Unlerforcher e. a. O. B. 881. Tr.tanlflllin klInIlI 
wie ein typlech llOIlad'l.r Burgnam. (vgl. dazu 
KrenZlllllY'llr e. a. O. 11 S. 1.71 und kllnnlll In 
dl.e.r Fllrm 81we euf TrB.tlI = Almwi..1 1..1. 
SdIlD, 'Mb. d.r TIn:>I. Mulldal1llln 11 111M = 

Sd1lernecllr. 120, S. 646) zurQckgefilhrt werden, 
wllbel für dl. Umlaulung def gegenllbilr 11.­
gende Trattenberg (1583 Trltenberg, s. Stolz a. 
•. O. a. fI66) .Ie Barg hel1lnzu.llehen wAre. 
n.) S. Anm. 223. Es mu8 alch hier um k.lne 
verachr.lbung hand.lnJ :-,,18 MUln.r a. a. O. v.r­
merkt, llandarn let hocnahml eine vlllqetymo­
logillche umd.ulu~: Tret.n- von .Iret.n· und 
bruln van ..braln· s. Sdlalz a. a. O. I 1955 = 
Schlemtchr. 119, • 1011), wal man mit G.rste 
od. I. eull6$en kCtnrrte; elso ergäbe sloh ein 
,.Tritt dll Gerate": Ob demlt ein Oresctlplltz 
unter freiem H!mm.1 Oder etwas ÄhnlIchei, dae 
fur dil Lavanter so aUll88h, gemeint 111, '11"11­
zl.ht sich d.r Unlerauchung. Ich danke Frau 
Unlv.-Prof. M. HornuQg tOr den entsprechenden 
Hinweis. 

""
 Trailer e.•. O. 6. 19.
 

""
 Mlltn.r I ap. SII.
 

MlItn.r \( ap. 38 m. Abb. 19. Billchnlu lOg am 
1. 3. 73 eUI> d.r P.Ue.amou.r ein Eieenmesaer, "" du gl.lchfalla nicht viel her;lbt. 

22ll)	 D1.e.n Hln"".la "erdanke Idl Herrn 11118d1I1a... 

m	 Troller e. a. O. 

230)	 Auch diMen Hlnwele verdanke Idl BlIadlllau. 

231)	 5. TroU.r •.•. O. S. 1911. 

232}	 a. Wlnflecker OHBI 11il1S1119, II Anm. 13. 

233}	 Wi.eflecker a.•. O. (am End.). 

234)	 6. auch oben U. Anm. 100. 

"', Wleeflec:ker denkt an die Zelt nach der Ober­
gabe (a. Anm .233). 

Aus dilleam SadlVarhe.lt könnl& man freilich ein "', well.rae Argumenl für Mlltnera Abfolge: Tempel 
- I,ljhchrlsfllche Kep&lIe - mlttele.llerlldle Ka· 
pelle - gewInnen, d.nn "fragt IleIl, warum men 
SI. Pet.r nlchl n.ben dem Beumaterlel errimtet, 
sondern dIesIS erst bels.lt. geld1.fft hat: das 
wäre bel einem mutwillig zerslörtem Tempel 
Ind.rs gewesen, denn hier hAIta zuerst elnmlll 
Ordnung gemecht werden mQssan. Vgl. aber 
auch Anrn. 175. 

237)	 Miltner I ap. 72 Anm. 34• 

23ll}	 11 Abb. 10 [8chnlll. AB, GH, IK, LM). 

29S)	 11 ap. 28 f. 

Oder aber man gibt Mlltner wIederum recht 
(e. Anrn. 2311) und nimmt mit Ihm .In. romenl­
eche Kapelle ,Ie Vorlluferln V\lI1 SI. p.ter en. 
6. aud'l Anm. 1nl. 

H1)	 S. dezu Mlllner I lSp. 70. 

242)	 S.I Mlltner 11 ap. 32ff. 

2<I:l)	 Aueg. Egg.' S, 28. 

1144)	 a. dazu Mutn'" I 6p. 71. 

245)	 aarilonlno Au,g. Yele S. 138 f. 

2411)	 MJltner 11 Abb. 10 (Sdlnlll. CD, IK). 

,,,,	 Iltl verwel" hier eul dl. Zuaemmentlellung.n 
bel Lumner. Dehlo Tlrol (e. Anm. 8) u. F. KoII· 
relder OHBI TIlW22. 3 - ~. 

24ll}	 Clrlnthla I 112 1922) S. 10:2 l. 

249)	 OHBI 1832110 9. 11II. 

S. dezu Wldmo"",r e. 11. O. 8. 355. AlI.rdings"', wird u edlDn 1. eie .berOhmlee Be.d erwähnl, 
a. Plz.r.lnlnl, Deli. In elt.n An•• 6. 

251)	 Hs. 1942, dlr.n Elne.lml Ich H.rrn Noter Or. 
H. ROllred\er verd.nk. 

""
 ZuersI l<ltlert von Egger OHBI 1S. u. MlIlner 18,
 
10•• rst dann v.r6ff.n1Ilml Im L1.nzer Buch a.
 
1l0:2 ff•. wl.derhllit Im Ortenemenb. f. Kin. 11 6. 
138 u. In V.r8ff. Inel. I. Volkllkunde. 2, 1lllJ7 S.

"'.
"', OHBI 1ll15"'9, 7; der Grund liegt nalupllctl darin,

da8 Wleeflecker Agunlum schon fiir seine Irrige
Deulung die Namens Oe bin t (OHSI 1946/14 
S. U\ "b.aetzt" haU.. (OIe Form Oebanl Isl 
'r.lllch eNlt ab den Jahren um 1700 nachweIs­
bar. llr1lpriinilldl leulet. es Oewalne" was In 
d.r mundln fellen Form Oeb'n nach deuilich 
nachklingt; vgl. aultl OHBI 1849117, 2). 

Zum alu. Ort8nllTlen L.tulnt ,In FI'lBd'lr. W.2S4' B,andene19ln, Innabr. S,ll'. zur Kul1urwisl. 14, 
1M S. 369ft...,Entsp'echend der BeDchr8lbUnll'" Orleltihrer 
..Matrei In Oall." o. J. S. EIl ( AIIKI..rj liegt
dl8888 Lauenilhier Lau.nd geadlrl.ban) am 
Bergfuß. Man knnl' sIch elso eine u,.p,ljng­
IIche Bez.lchnung •• In d.r UUend- uhr gul 
vorstell.n. 

Ee "I denn. man .ollle Lavant .....gen dee ·nl"', .1. eelbJJlll.ndlga Illilndung wie Allu-nt-um ln­
nemalb der Ortenam.n-I'amille d.a 2. .IllIda. V. 
Chr. Elneeh.n und .In ••Loentum" od. L Irechlle­
S.n, wobei hl.r IIIlgar eine Ahnllchkalt mll 
Llen.l .nllltOnd.; dafrlr eprlchl ablr dom kaum 
atwas. 

261}	 S. dazu Alzlng.r (I. Anm. 36). 

Kran.lmayer a. a. O. hel zwil Plrallel,n aus­""	 findig gemecht: Eie 01 1.1 n t = Ennelxtrg ("dr 
eene PlI.rg·) und E 111 I k I I. I I.dle lenaeitl­
gen Hluaer"). b,ld. In L8dlnlen l~arebbe): Ictl 
~snn eine Oattlroler PeNlllele anftlgen: Eil e­
par I ( .. ) südlich Kais, d....Is ..dir /enleltlge
T.lI- am AUlgang dei Fell Windes (= vallie
\I1.,a .Tol d.r Wlnden-, I .•randlteln OHBl 
l1W110 3. 91) al. deUlllcll rome.nl80har P~nkt 
sich zu erkennen gibt. 

PIIIII..1 n.1. hili. 3, 1.; ltl_. AnIOni"" 279, 7;"', Carpw Inacr. Lat. 111 11411:5 VI 1569. 32624 b, 
XVI 80; PelIlemala..lCatIl: Mlltn.r U Sp. In, IV 
Sp. lIlI (~lllr IBI zwar bla8 A J ••• NT erheU.n, 
doch \tann aue Pllt1.grOnd.n nur AGNNT- el'* 
gdnzl we'den). 

260)	 Corpue 1lI 6dllS (Qefund.n In WUI.rbUrgllnn). 

Mol'I. Germ. hilL 180. eecl. 111 eoncll. 1111I S."" !5ll9 u. Chron. Pair. Grad. (WOll. O.rm. ecrlpl.) 
9. 3113. 

Zur	 ReiB. d.1 Fanunalua: 11 U, zum Elelern­
SI,wan-Kampf, IV 38. "" 

m)	 Hlal. Ungob. JI •• Idl werde dat1iber apliier 
gesond.r! ebhand.ln, vgl. Anm. 185. 

S.lbIMretll.ndlidl ohne du lIIe. denn dleQe"., wer euBorhalb d.. eigenen T.rrllorlumt 111"1 •• 
beeondere nPdl Aufgib. du ..eie" Alf\ln um) 
Irrelevenl. 

"" Kranzmayer e. a. O. S. 203 m. Anm. 13 U. 
Orlenemenb. t. Kin. I S. ~O Anm. 6. 

Vielleicht lei die Form Ag u 0 nium Ile der 
V.r1Iudl einer phonetlech.n Tran.krlpllOll zu 
werten, die eußerhelb d.e eigenen ,Geblelee 
.uch veretlndllch wll~, da hIer wler1erom nur 
die Aueepredl. d.r Sldlr8lbfOlm :lUlI"lIndll ge­
l&{jen heben dDrfle. 

Für das lenltJerte -g-, da8 ;lUm Schwelaut wIrd, 
lai ein eeMnoe Bileplel dU Wort "Sd1Me": "" n.ben lat. nlJt-nlYII, goI. 8nahr8, engl, snow 
u. itel. neve st.l1.n alUnd. lIIehe, allslew. 
anlgu. franz. neige u. 11.; diJa ahd. Inlwan 
IInd.1 s.lnen Nlctll'Iall Im mundart!. sd1nelben, 
dlm lItau. ,nlgll (,ctlnelt) gflGEtnilberateht. Gule 
BeispIele bl.tel aud! daS TOr1dld1e, deesen 
Eigenname Erdollen (.Frllhg.barDn.r"j meist 
ale Emo,an aufgef8B1 und g,ool\rleben wird; 
die Tljrken llbernahmen einlt da8 laI. Wort 
teClula (Ziegel) und machten daraus ein lugle, 
wal die Grloohen wled.rum all tuvla var9landen. 

2lIa)	 Z. B. Plinlul nal. hle!. 3, 147. 

2119)	 Z. B. flolU. 11 23. 

210)	 h,llloll orat. 11 50 e. 

271)	 81r8bo VII 6, 2. 

272j	 Alt.e.lt. Spl"echechalz 1. Sp. 13'17. 

213\	 Vgl. Krenzmeyer a. e. O. I a. 33. 

,,,, Kr.nzmeyer Im L1enz.r Bum S. llO5 Ilel1l derln 
sTow.n. ElnfluO (lovonlu). 

21S	 kle Tlrol. I 128 Nr. 387: .ccl.alee In 
mOnl. Loent dloto 1111.: e. dezu 
euch Trotter e. a. O. 5. 18. 

117ll} Ole"n Hlnwele verdenke Ich M. HllftIr;m,. 

Abgesehen n.l[\rllch von Rom und ltallen sind 
es viele Belaplele gerade In den AI",n, wo 
ein. solche uralte Tradlllan lichtb" wird: Im 
nenne hlar SI. Peter In Selzburg. dae kurt vor 
700 bilgrtind.1 wurde: das Palrozlnlum die..r 
KIrche Im Schatten des M6nlhilbllr.,. gl,I<:II 
n.ben den frühctlrfltlldlln (1) .KatakOlll""n" 
gehört eber wohl allhon dem c4• .f 6. Jh. en (VlJl, 
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dUll R. NolI, FnJhee Chrhltenlum S. 11I f.}. m" 
Nad'dolllBrln '0'011 Taurnla. SL Peter Im Holz. 
enthlM dan Palron gl,lm Im Na'll,n. Einen 
fnJhd"lotllet",n Vorglng.r hai aucf'1 81. Polor In 
WIen (Norr a. a. O. S. 7lI L). 

278 Auf eIne ac)1d!e Kapelle deutet zumindest die 
Legende hin CI. V. Zl"...r1e, 8egen eue Trrol 
1ll1J1 S. 521 Nr. 1197, F. Kollreld,r OHBI 1115(/22, 
~-4S.10). 

2711)	 S. Anm. 171. OBB ZJllammenl~en der La~ 
TradlUon. des PlltrOllnlume und der erslen 
Nennung von 11185/97 lai zu eindeutig, um nur
ZUfBli zu eeln: e. dazu lUch Trotter e. e. O. 
S. 1!l, der aue enderen Grllnden eu! dee 11.Jh. 
kolllmL 

2etIl	 a. B. O. S. 3. 

2a1)	 S. Anm. 87. 

2lI2.)	 ß. dazu XI, 2. 

Vgl.	 W. N,ume!!~J 104. G. Chrl:i'lelnldl (Killer.,." Mua. achr. 13, 111111l}. 

2$4)	 8. Anm. m. 

2ll5}	 Ahnllche. kennen wir auch aua KBmten, B. a. 
augHI, CerlrTIhle I 141 (19M) IS. 291. 

am	 M. KoIlNlder-Holbiller. Sagen a. OS!L 1968 S. 21m. 

JBB)	 K. W.lllhold. Zelluchr. r. Volkekde. (leipzig) 

1896 8. 2D H.; .... ZlnD!'r1., Tlrol,naia (Beiir. 2. 
Volks- u. l.andeakd•. Tlrole 1898 8. 123; O. Onl­
bar. Volkt.leben In Kin. 1934 S. 2S4 f.; H.rold In 
Hd. Wlb. d. dl. Abfl,gleubene IX 1938/41 6p. 
554 11.; R. lleU'"'Il'Il'.r. Cerlnlh le I 130 (19'10) S. 
24411., ders. a. o. O. 13' (1941) S. 21111.; O~ltz 
e. a. O. S. 229; L. 81\hmldl, Die 6sterr. Milch· 
u. FeltWlrtsch. 1947 S. 275 fl., dera. Arm. Ausir. 
4/1949 S. 1551.; A. Dllrrer, Oer Schiern 1952 
S. l:JO It" ders. OHBI 1952t.i!O, i; F. H.ld.r,
fVolkB)Bmudl 1m Jllhroe.laul lllM S. 2\"H.: O. 
lwobolld.. lebendig.. Brauellium 1970 S. 70; 
PllZlnlnl, Oalt. In ellen Ans. 15. 

28!1}	 Unlerschlede wIe dieeer dOrflen elch bllondera 

In d.r letzten Zelt .rgellen hebEln, ale leige"
.Ich Rum In d.,,, NBdllolgll ·Pr=e<IB!onen. 

Ottlng - unterslend ursprünglich der Plarre Le­
vent, B. Troller 8. n. O. S. 2. m. Anm. 18. Oar­
eue (zuMmmen mll dem Vlrganer Widder) ist 
der genannle Sd\lu8 zu ziehen (s. 8Ud'l t'WQ­
bode a. a. 0.).

In SI. ChrySllnlhan (Nöraechl gllll ee em 3. 
Sonntag nach OllIem eine Wlddervtrltelg,rung,
womll wir also aud! hier noch die gleichen 
VemAltnl"", emellan heben. 

291} W• .ma!.r OHal 19711:iD, 15; J. Rem~old, PUller­
tal ISifdllr. Lande!lkde. In Elnz'lbden. 2} 1972 
S. 1e7. 

292\	 Pluln!nl •• a. O. 

"" .iIUlnllltlel gesdl/lh 18llB In GrAn Im Tlnnh'lmer 
TBI	 wo ein Kuhop1er gllolll wurde, e. Heldar 
e. e. O. S. 222 t. 

294)	 So beaondera O~rrer I. 11. O. 

"""'I	 LI rt 0 S 13 TI 21 ., 
<&0 ppe e. e. •. m. . u.... 

M)	 Innebr. Nothr. 17!l1lC\!l. zll. nach Held.. a. e. O. 

297)	 1.1lof. 6, 7. 

zur	 SiJhnekl"Qtl dlll Blutee e. ~_ Moe. 17, 11. 
Helder a. e. O. S. 1117 u. 2Ol5. 

'001	 Wenn der _VIrger WIdder" ~. B. eutfl ersl natfl 
"'rillidIen d8r Po.I ... ldI LaY8 ...1 lBflJhn wurdo, 
SO geht ee hier dom nur eche nber um ein 
Oenkopler _ In Wlrklldlkel! war er ale dn 
erilleanda Medium gedecht. 

3111) Herold e, 11. O. u. VI Sp. 1348: Der Widder 
wurde gevl'l'lelll, gebrallln. In einem Korb wie· 
der zueemrnengerlchtet. lletchrnü,*l. gflWelht und 
Im Wlrlshaue 2erhedlt, yertarrr und gegee..n. 

3ll2}	 nE \\ A 1, 1ll'l1 Sp. 3lI'J. 11. 

S. de2~ H. Hllpdlng, Atlle - selnl Mythen u. 
90eln Kull (FlVV 11 1!lO3: ICJIrwleee, AlU, In der "" nntiklm Kunst, 0 SB. Wlsn 1llB1. 

"" Hepdlnll e. e. O. S. 199 Anm. 60/e.. won· 
lorm In spezieller Verbindung mit einem Opfer, 
die eu! dee grlech. bel I., = .nlederwertan, 
erlegen" zuriJdlgeht, 1111 wohl In ul'1ächllchem 
Zueemmlnheng mit Ahnllthen Indoeuropiilechen
Voralallunoen lU sehen. wie .Ie • ch z. B. i(l 

unesrem Wurf- In .Wurttlsch" (Oplertlach In dir 
Vorhllile der Kirche) erhalten haben, eutfl 
wann men eine epoJlliche Lauo)agd eie ur­
eprung dee wone. ansehen wollte (s. H. 0,," 
plllflle"" In RE V A I, 1934 Sp. 191. 

Zum Opter a. lUch 8ctYnrm In RE XI 19::12 
Sp. U/4 11 , Krau•• In RE Suppl. V 1931 Sp. 
255 tl. u. Oppermann a. 11. O. Sp. 16 ff. 

XIil)	 de errol'll prolenerum rellgionum 27, B. f"lrml<;ue 
lellle In, 4. Jh. ..,So eoll aul dem etflmelgretlgen R~dlen hinter 
st. Nlkolo bel Mlltrel I. O. ein Mllhras-Helligwm 
gestenden heben (Kallreider-Hoflllluer e. e. O. 
S. 215 tl.J. 

"'" Ma. Felml. TrB1'l,n u. 81. 8arbara In Ktn .• Zoll· 
l'ld. Wela l • Gemelnlebarn In NO, Llurlacum bei 
Enne, I. I\.Brwlelt e. a. O. S. lll' f.. 117 t. u. 
121 I. 

~)	 8ltlllenl\lMt Z'fJ. pe u. Doneu, A.uellengaklll. 
111112 S. 11S Nr. 41 11'I. TI. 32• 

3ll9)	 Silulenkunat S. 1Cl3 Nr. 11 11'I. Tf. 14. 

3\0)	 ßltu\'llltuntt S. 1111 NI. Q "I. TI••• 

311)	 S. dau de Wlee e. a. O. S. 162. 

312)	 de Vrr.e 11. e. O. S. 162. 

313} Da, beUgl aber iJberhaupl nldlll, d.nll ~on 
Jenem on, we Allie zu erwerten wäre, nlmHtfl 
dem flledhof, hallen wir bleieng le nllr eInen 
minimalen Tell erfaBt. wobei es ,1th ledaamal 
um zullJlfa- In,dlrlflenfunde, nicht eber eIne 
ey.lernaUs/fla Grabung Qehendelt het. Wenn 11' 
Layenl Bildwerk' bzw. rnect1rl1ten r:lea AlU. l>e. 
.tan""n, so mOIl"n .Ie aul1l dem christlichen 
Mel8el zum Opar gefallen laln. 

314)	 Die ol1'ntal. Religionen Im rOm. Heidenium', 
1l1l19 S. XI u. elI. 

31S}	 Zltllrt nlch Cermonl e. e. O. S. ll5 f. mlt Anm. 
M. 

31B}	 Ziliert neth Reunegger e. a. O. 130 S. 2U. 

317)	 Fehr,r S. 111 Ir. OHBI TIIIl)'tB.18. 

31B)	 Greb,r I. e. O. 8. 13 ff. 

3t9)	 Uenz.er Buch S. 2IlII. Einen g8hZ Ihnllthen Ge· 
r:lenken hatte euen F, Y. JUl'1d1et, Chrhrtl. 
Kunlltbl. 4I1ll5l1, 8. 111 (Hin_I, V.tl.NI. 

320)	 z. B. elf! der OlKlennellenb8ll13 In Rom, E. 
NllIh. BIldiN. zur Topogr. des snt. Rom I 
11161 A.tlll. 'Z'ZT. 

N,eha. e. O. 11 198i! Abt!. 9lXt - 4 (An&glyphe "'I Trelenl). 

Orlltue-Allllr (0. Zelelle, Booelrilleyl ent. dl 
Rame 1D TI. 1~: I!. l!!.pe.muIl.... ~U.rr >;Ien. 
111 1901 NT. t7:J7. . 

Helder a. 11. O. S. :JI t. 1St. Jakob I. 0.: Rehm"'I u. WeI811rol. Prllaraten: Milch. Plileehenel: 
h4llch u. Hertbrol, Vlnechgeu: MJld'l 00. Rehm); 
MOntUnl. Mund.rtkdll. ~II. lOBt. Alt. G. Wlee., 

51udlen z. Olll.-beir. Dlel.kde. 3) 1964 S. 35. 
:124) S. dazu a. Hen:og""eueer In RE 'iN 2. 1932 

S". l!l7l1 fI. 
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GenBU vor eintausend Jahren, am 4. Juli 973, 
starb zu Augsburg der hl. Ulrlch und wurde 
sdlon zwanzig Jahre später heilig gesprochen. 
Interessanlerweise ist das die erste Heilig­
spredlung. die von einem Papst (Johannes 
XV.) vorgenommen wurde: Und aus dieser 
Zeit gibt es bereils eine lebensbeschreibung 
des Heiligen, also von einem Zeitgenossen 
verlaßt und deshalb nlichtern gehalten und 
nlch1 von Legenden überwuchert. 

Ulrietl wer ein Deutscher, näherhin ein 
Sctlwabe. aus einem Adelsgeschlecht, das sidl 
später Graten von Dillingen-Kyburg nannte. 
1m Jahre 000 geboren, kam er als Knabe zur 
Ausbildung in das Benediktinerstift SI. Gal­
len, wurde dann Sekretär des Bischofs von 
Augsburg, von dem er die Priesterweihe 
empfing. 923 wurde er selbst 6ischof, führ1e 
also lünfzig Jahre lang den Hirtenslab. Er 
baule den durch Brand ze~\örten Dom von 
Augsburg neu, ebenso die Kirche der hl, Afra 
in Augsburg, bemühte sich um die Heranbil­
dung guler Priester, besuchte die entlegen­
sten Gegenden seiner Diözese aul mühsamen 
Reisen und nahm sich besonders der Armen 
und Kranken an. Auch den Klöstern wandle 
er seine Sorge zu, besonders dem noch heule 
bestehenden Stift Ottobeuren, wie er selbsl 
immer auch ale Biach01 Ordensmann (Bene­
dikliner) blieb. 

Die damaligen Regenten des deutschen Aei­
chas, Heinrich I. und Olto !.. haUen an Ulrich 
einen zuverlässigen Helfer. sowohl in Fami­
lien- als auch In Reichsangelegenheiten. Vor 
allem zeichnete sich Ulrich aus. als die Un­
garn in Bayern eintleien. raubten, mordeten 
und branntM. An der Stlldt Augsburg, die 
Ulrlch mit einer Mauer befestigt hatte. fanden 
si., allerdings Wld.,~tand und bald hernach, 
am 10. August 955, wurden sie von Otte I. 
aut dem Lechfeld südlich von Augsburg end­
güttill besiegl. Dadurch wurde Bayern und 
euch das westliche Öslerreich von dieser Ge­
lahr befreit. 

Gerade dadurch wurde Ulrlchs 
Name und Verehrung volkstüm­
lich und weil verbreitet. Man 
nahm in vielerlei Nölen und 
Krankheiten zu ihm Zullucht. 
Besonders gall der Heilige als 
ReiliJepelron und als Beschützer 
vor Unwetter, Sturmkataslrophon 
und ähnlichen. die Menschen 
und ihre Habe bedrohenden 
Elemen tarereig ni ssen. 

Der Heilige wird mit einem Fisch 
abgebildet. (Siehe hlezu das bei­
gegebene Bild!). 

Die gotische Skulptur zeigt den hr. Ulrich mit 
dem Bischofsstab in der Linken und mil Buch 
und Fisch In der Rechten. 

Die Verehrung des hl. Ulrlch verbreitete sich 
nicht nur Im Bistum Augsburg, sondern im 
ganzen heutlgltn Deutschland und Österreich, 
sogar bis Wel!ilchtiror. 'Er Isl z. B. Patron der 
Pfarre Lavi!il zwischen Selurn und Trient. Zu 
dieser Verbindung mag der Einfluß Augsburgs 
als Merktstadt beigetragen heben. Die Augs­
burger Märkte wurden Ja von weither besucht, 
endererseits kemen die Augsburger Kaufleute 
z: B. auf die Märkte nadl Bozen. Nldlt nur 
Kaufleule, sondern audl die deulsdlen Könige 
mögen auf ihren Reisen nach Ilalien den hl. 
Ulrich als Petron angerufen haben, sodaß an 
den Reisewegen viel/ach Ulrichskirchen entM 
slanden. Die Benediktiner förderten sicher 
ebenfalls die Verehrung Ihres gr088n Ordens­
bruders; In St. Ulrldl am Pillersee wirkten 
z. B. Benediktiner aus Rott in 6ayern als 
Seelsorger. 

Aber auch anderswo, in bäuerlichen und ent­
legenen Gegenden, wohin der Einfluß von 
Augsburg oder der Benedikliner nicht reichte, 
wurden dem hl. Ulrich Kirchen erbaut und 
geweiht. In Osltlrol sind es drei Kirchen, 
die ihn zum Patron haben. La v a n t, vom 
Valk zwar wegen der Wallrehl1 als Marien­
kirche angesehen, hai den hl. Ulrich als Kir­
chenpatron; die heulige Kirche ist freilich erst 
vor 200 Jahren gebaul worden. aber sie halle 
eine 1367 erstmals genannte Vorgängerin. 
Eb8nso bestand eine um 1360 in 0 be r­
ti lila eh. das damals zur Pfarre Anra5 
gehörte. während die heulige 1762 bis 17&4 
gebaut wurde. Auch die Kirche In AI n e t 
gaht au/ 1778179 zurück, hat abar sicher aine 
VorgAngerin gehabt; einen eigenen Sll8lsor­
ger erhielt Alnet allerdings erst 1771. 

Die heutigen Kirchen In Lavani, Obertlll1ach 
und Ainet gehen also sicher aul mlttelaller_ 
IIche Kirchen zurl:lck. die schon den hl. Ulrich 
als Patron hatten. Warum man ihn gewählt 
hai, kann man Im einzelnen nicht mehr fest­
stellen. Bel AlnBt könnte er als Reisepalron 
für den gefahrvollen Teuernweg angerufen 

worden sein, vielleicht auch ge­
gen Hochwasser der Isel und 
Murbrüche. Interessant ist, daß 
diese drei Ulrichskirdlen Ost­
tirals vor 200 Jahren noch zu 
drei verschiedenen Diözesen geM 
höl1en: Obel1illiach zu Brixen, 
Ainet zu Sal:l:burg, Lllvlilnt zu 
Görz (frOher AQullela). Da diese 
Dlö:l:e5angrenzen schon im Mit­
telalter bestanden, kann man 
damus enfnehmen, wie EIngese­
hen der hl. Ulrich überall war 
und wie weit sich seine Ver­
ehrung schon vor Jahrhunderlen 
verbreilele. 

Der Chor der Ulrichskirche Fotos: H. Waschglel 




